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Lemberg, am 19. März (Lenzmond) 1933 


12. (26.) Jahr 


Heldenfriedfiof in den Dolomiten 


NINO 


donfichland hat gewählt 


Der 30. Januar 1933 brachte eine Wen⸗ 
dung in die deutſche Geſchichte; an dieſem 
Tage trat die Regierung v. Schleicher zurück 
und der Reichspräſident v. Hindenburg be⸗ 
traute Adolf Hitler mit der Neubildung des 
Reichskabinetts, nachdem vorher der Zuſam⸗ 
menſchluß aller nationalen Parteien unter 
Hitler, v. Papen, Hugenberg und Seldte 
vollzogen wurde. Hitler, deſſen Partei ſich 


im Laufe der letzten vierzehn Jahre zur 
ſtärkſten Partei Deutſchlands entwickelte, 
konnte eben bei einer Regierungsumbildung 
nicht mehr umgangen werden. Gleich nach 
dem Regierungsantritt bemühte ſich Hitler 
darum, eine arbeitsfähige Mehrheit im 


Reichstag zu erlangen. Nachdem dieſe Ver⸗ 


handlungen fehlſchlugen, wurde der Reichs⸗ 
tag aufgelöſt und die Neuwahlen für den 
5. März ausgeſchrieben. An dieſem Tage 
ſollte nun das deutſche Volk beweiſen, ob 


es die vom Reichspräſidenten v. Hindenburg 


* 


berufene nationale Regierung auch unter⸗ 
ſtütze. Die Zeit bis zum 5. März wurde von 
der nationalen Regierung zur Aufklärung 
des Volkes entſprechend ausgewertet, wobei 
der Rundfunk eine hervorragende Rolle 
ſpielte. Hitler zog eine Bilanz über die Zeit 
von 1918 bis zum 30. Januar 1933. In 
dieſer Zeit iſt Deutſchland, ſagte er, ganz 
verarmt und eine Millionenarmee von Ar⸗ 
beitsloſen geſchaffen worden. Vierzehn Jahre 
brauchten ſeine Gegner, um Deutſchland auf 
den Ruin zu bringen. Er wolle nur vier 
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Jahre, um allen wieder Arbeit und Brot 
u geben und das ganze Land zu ſeiner 
Fuhren Blüte emporzuheben. Der Kommu⸗ 
nismus, als alles zerſtörende Kraft, müſſe 
ausgerottet werden. Mitten in dieſen Wahl⸗ 
reden kam die Hiobspoſt: „das Reichstags⸗ 
gebäude brennt, angezündet von einem Kom⸗ 
muniſten“. Als dann der 5. März kam, 
zeigten die deutſchen Wähler, daß das natio⸗ 
nale Verſtändnis bei ihnen erwacht iſt und 
17 Millionen Wähler gaben ihre Stimmen 
Hitler. Zum erſten Male nach dem Kriege 
ergab ſich klar und eindeutig eine abſolute 
Mehrheit der nationalen Rechten mit ca. 
52 Prozent. Der Reichstag wird 647 Ver⸗ 
treter zählen, davon die Nationalſozialiſten 
288 (früher 196), Sozialdemokraten 120 
(121), Kommuniſten 81 (100), Zentrum 73 
(70), Kampffront Schwarz⸗weiß⸗rot 52 (52), 
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Bayeriſche Volkspartei 19 (20), Deutſche 
Volkspartei 4 (11), Chriſtlichſozialer Volks⸗ 
dienſt 3 (5), Staatspartei 5 (4), Deutſche 
Bauernpartei 1 (3), Landbund 1 (0). Das 
Zentrum hat zum erſten Mal ſeit Bismarcks 
Zeiten ſeine Schlüſſelſtellung verloren, ob⸗ 
wohl es noch drei Mandate gewonnen hat. 
Die Wahlbeteiligung war eine überaus ſtarke. 
Ausſchlaggebend waren vor allem die 
5% Millionen, die bei den vorigen Wahlen 
ausgeblieben ſind, jetzt aber zur Wahlurne 
ſchritten, um den Aufbau des nationalen 
Deutſchland zu ermöglichen. Es iſt nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß eine Verſtändigung der Re⸗ 
gierungsparteien mit dem Zentrum und 
ſeiner bayeriſchen Schweſterpartei erfolgen 
wird. Jedenfalls hat Hitler jetzt die Macht 
und die Verantwortung für das Schickſal 
Deutſchlands übernommen. 


Aus Zeit 


Amerikas Goldausfuhrverbot 


Präſident Rooſevelt hat eine Prokla⸗ 
mation erlaſſen, durch die der Bundesregierung 
die abſolute Kontrolle über die Goldvorräte 
der Nation gegeben wird. Die Proklamation 
erklärt ferner ein Ausfuhrverbot für Gold und 
Silber und verbietet das Bereitſtellen von Gold 
ür ausländiſche Regierungen. Außerdem gibt 
ie den Bundesbehörden die Ermächtigung zur 

usgabe von Clearing⸗Houſe⸗Zertifikaten. Das 
Hamſtern von Münzen von anderen Währungs⸗ 
mitteln wird verboten. Schließlich wird ein 
nationaler Bankfeiertag bis einſchließlich Don⸗ 
nerstag erklärt. Die Proklamation trat Mon⸗ 
tag früh 1 Uhr (amerikaniſcher Zeit) in Kraft. 
Das Goldausfuhrverbot wird bis zum Don- 
nerstag in Kraft bleiben, an dem der Kongreß 
zu einer Sondertagung zuſammentritt. Rooſe⸗ 
velt ſoll die Abſich haben den Kongreß um 
Vollmachten im Rahmen der Verfaſſung zu er⸗ 


ſuchen. 

Schatzamtsſekretär Woodin erklärte pe- 
ſtimmt, die Vereinigten Staaten hätten die 
Goldwährung nicht aufgegeben. Es handele ſich 
um eine „manipulierte Währung“. 

Die Proklamation Rooſevelts ſtützt ſich auf 
das 1917 unter Präſident Wilſon angenommene 
Geſetz über den „Handel mit dem Feinde“, das 
den Präſidenten ermächtigt, alle Banken zu 
ſchließen und alle Gold⸗ und Silbermünzen oder 
Ne in die Staatskaſſe zurückfließen zu 
aſſen. 


* 


Präſident Rooſevelt hat den Bundeskongreß 
zu einer Sonderſeſſion zum kommenden Donz 
nerstag einberufen. 


Es bleibt ſo 


n Kreiſen, die der deutſchen Reichsregierung 
naheſtehen, bezeichnet man den Ausgang der 
Wahlſchlacht als einen großen Erfolg der natio- 
nalen Bewegung, der in erſter Linie der Arbeit 
des Reichskabinetts und der Perſönlichkeit des 
Reichskanzlers zu verdanken iſt. on amtlicher 
Stelle wird mit Nachdruck darauf hingewieſen, 
daß ſich an der Zuſammenſetzung der Reichs⸗ 
regierung nichts ändern werde. 


Das neue hochſchulgeſetz 


mente gegen das Geſetz. 
ehnten es als ein politiſches Geſetz ab, 


ih gegen die Ausſchreitungen der 
go polniſchen Jugend 


gegen eine e der 
uterrichtsfreiheit 
Vertreter des Regierungsblocks war auf einen 


und Welt 


verſöhnlichen Ton geſtimmt. Unterrichtsminijter 
Sedrzejewicz, der die Debatte ſchloß, er⸗ 
klärte, daß er die im Geſetz vorgeſehene Mög⸗ 
lichkeit des Zitierens der Polizei gegen Stu⸗ 
denten auf dem Gebiete der Hochſchulen nur 
als ein notwendiges Uebel erachte. Er werde 
den Rektoren keine Anweiſung geben, in welcher 
Weiſe fie von dieſer Möglichkeit des Geſetzes 
Gebrauch machen ſollten. Die Lehr⸗ und Unter- 
richtsfreiheit ſei ſeines Erachtens nicht bedroht, 


da das Geſetz ausdrücklich die Lehr⸗ und Unter⸗ 


richtsfreiheit garantiere. Das Geſetz wurde mit 
den Stimmen des Regierungsblocks gegen die 
ſämtlicher Oppoſitionsparteien angenommen. 

Noch am Sonnabend abend trat in Warſchau 
eine Konferenz der Rektoren aller 1 
Univerfitäten unter dem Vorſitz des Rektors 
Kutrzeba zuſammen. Die Konferenz beſchloß, 
angeſichts der Verabſchiedung des Geſetzes durch 
den Senat alle vertretenen Rektoren ihre Man⸗ 
date niederlegen zu laſſen. Sämtliche Rektoren 
werden Anfang dieſer Woche dem Anterrichts⸗ 
miniſterium mitteilen, daß ſie ihr Amt aufgeben 
und neue Rektorwahlen in ihren Univerjitäten 
ausſchreiben. 


Der verkehr auf der Kohlenmagiſtrale 
eröffnet 


Bromberg, 1. März. Geſtern iſt der provi⸗ 
ſoriſche Verkehr auf der Kohlenmagiſtrale auf⸗ 
genommen worden. Auf der Strecke verkehren 
vorläufig nur zwei Paar Perſonenzüge. In dem 
erſten Zuge fuhren Miniſterpräſident Pryſtor, 
der Verke ee und andere hohe Beamte, 
ſowie Vertreter des Konzerns. Die Kohlen⸗ 
magiſtrale hat eine Länge von 552 Kilometern, 
die Baukoſten haben ſich insgeſamt auf 270 Mil⸗ 
lionen Zloty belaufen. Sie fi rt von Kattowitz 
über Herby nach Zdunſka Wola, von dort über 
Kolo—Inowrockaw Bromberg und Czerſk nach 
Gdingen. 


Deutſche Militär⸗Attachés 


Mit Wirkung vom 1. April wurden unter 
Zuteilung zum Reichswehrminiſterium zu Mili⸗ 
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tär⸗Attaches ernannt: Generalmajor Kühlen⸗ 
thal, Stabsgruppenkommando I, bei der Bot⸗ 
ſchaft in Paris; Generalmajor von Bötticher, 
Stabsgruppenkommando II, bei der Botſchaft 
in Washington; Generalmajor Schindler, Stab 
V. Divilton, bei der Geſandtſchaft in Warſchau; 
Oberſt Fiſcher, Abteilungsleiter im Reichswehr⸗ 
ministerium, bei der Botſchaft in Rom und bei 
der Geſandtſchaft in Budapeſt mit dem Sitz in 
Rom; Oberſt von Falkenhorſt, Stab⸗Infanterie⸗ 
führer V, bei den Geſandtſchaften in Prag, 
Belgrad und Bukareſt mit dem Sitz in Prag; 
Oberſt Freiherr Geyer von Schleppenburg, Stab⸗ 
Artillerieführer VII, bei der Botſchaft in Lon⸗ 
don und den Geſandtſchaften in Brüſſel und im 
Haag mit dem Sitz in London; Oberſtleutnant 
Hartmann, Artillerieregiment VII, bei der Bot⸗ 
ſchaft in Moskau und der Geſandtſchaft in 
Kowno mit dem Sitz in Moskau. 


Erdbeben in Japan 


Tokio, 4. März. Das japaniſche Innenmini⸗ 
ſterium teilt mit, daß die amtliche Zählung der 
Opfer der letzten Erdbeben⸗ und Sturmkata⸗ 
ſtrophe noch nicht beendet iſt. 56.000 Menſchen 
lind vollkommen obdachlos geworden. Die ſach⸗ 
lichen Schäden und Verluſte betragen ungefähr 
14 Millionen Yen (rund 30 Millionen Zloty). 
Wie weiter verlautet, find bisher ſchon über 
2000 Leichen geborgen worden. Einſchließlich 
der Vermißten betragen die geſamten Verluſte 
3000 Perſonen. 46 000 Häuſer find vollkommen 
vernichtet, 9000 Häuſer ſtark beſchädigt worden. 

Der japaniſche Kaifer hat eine Million Yen 
für die Notleidenden zur Verfügung geſtellt. 


Poſtanweiſungsverkehr mit Deutſchland 


Nach einer amtlichen Mitteilung iſt am 
1. März der Poſtanweiſungsverkehr Ga 
Polen und Deutſchland und der Nachnahme: 
verkehr zwiſchen Polen und dem geſamten Aus⸗ 
land aufgenommen worden. 


Zum Poſtanweiſungsverkehr mit Deutſchland 
ind zugelaſſen: gewöhnliche Poſtanweiſungen 
(auch Expreßüberweiſungen und gegen Rück⸗ 


beſtätigung der Auszahlung) mit Ausnahme 


telegraphiſcher Ueberweiſungen, Nachnahme⸗ und 
Auftragsüberweiſungen. ur Entgegennahme 
und Auszahlung von Poſtanweiſungen ſind in 
Polen und Deutſchland alle Poſtämter ermäch⸗ 
tigt. Poſtanweiſungen, die in Polen und 
Deutſchland aufgegeben werden, ſind in deutſcher 
Währung auszuſchreiben, d. h. in deutſcher Mark 
und deutſchen Pfennigen, wobei in Worten der 
zu überweiſende Betrag möglichſt in franzöſiſcher 
Sprache bezeichnet werden ſoll. Nach Deutſch⸗ 


land dürfen höchſtens 800 Reichsmark über⸗ 


5770 werden, während von Deutſchland nach 
Polen ein Höchſtbetrag von 1700 Zloty zu⸗ 
läſſig iſt. 

Zum Nachnahmeverkehr mit dem Ausland 
ſind zugelaſſen: eingeſchriebene Briefſendungen, 
Briefe mit deklariertem Wert, gewöhnliche 
Eben und Pakete mit deklariertem Wert. Die 

umme der Nachnahme darf den für Poſtan⸗ 
weiſungen zuläſſigen Höchſtbetrag im Verkehr 
mit dem Beſtimmungslande für Nachnahme⸗ 
ſendungen nicht überſteigen. 

Nähere Auskünfte über dieſe Poſtſendungen 


erteilen die örtlichen Poſtämter oder Poſtagen⸗ 
turen. 


Geſetze und Rechtsfragen 
Rückerſtaltung von Amſatzſleuern 


Wir leſen in der „Gazeta Handlowa“ vom 
11. Januar 1933 über das Recht, ob der Steuer⸗ 
zahler eine zu 5 gezahlte Umſatzſteuer zu- 
rückverlangen kann, folgendes: 

„Wenn der Steuerzahler irrtümlich als Um- 
ſatz Summen deklariert, die keinen 0 = 
tigen Umſatz darſtellen, und infolge dieſes Feh⸗ 
lers Steuer zahlte, ſo unterliegt dieſe nicht der 
d RT Einen ſolchen Grundſatz ſtellte 
das a erwaltungsgericht auf im Urteil 
vom 14. Oktober 1932, L. rej. 5351/30 und be- 


gründete feine Anſicht auf folgende Weiſe: Eine 


Perſon, die irrtümlicherweiſe, ohne dazu ver⸗ 
pflichtet zu ſein, Steuern zahlte und gegen die 


irrtümliche Veranlagung nicht termingemäß Ber 
rufung bei der höheren Inſtanz einlegte, hat 
keinerlei Stützpunkt im e ezüglich 
Rückforderung der zu Unrecht gezahlten Steuer, 
Im beſonderen gibt es keinen ſolchen Stützpunkt 


für die Rückerſtattung, ſobald die Veranlagung 


rechtskräftig geworden iſt (Art. 93 des Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzes, welcher beſagt, daß übermäßige 
oder zu Unrecht gezahlte Steuerſummen au 
Grund der Verordnungen der Finanzkammern 
der Rückerſtattung unterliegen). 


Die Aenderung der rechtskräftigen Veranta- 
gung kann nur im Wege der Wiederaufnahme 
des Verfahrens erfolgen, ſofern neue faktiſche 
Umſtände oder Beweismittel ſich herausſtellen, 
die für die Sache weſentlich ſind, und zwar ſolche, 
die der Steuerzahler während des Veranla⸗ 


gungverfahrens nicht erbringen konnte. Eine 
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ſolche Wiederaufnahme kann nicht erfolgen auf 
Grund der Anordnungen der Finanzkammern 
über Steuerrückerſtattungen, von welchen in 
Art. 93 des Gewerbeſteuergeſetzes die Rede iſt. 
Die rechtskräftige Steuerveranlagung tritt in 
Rechtskraft und man kann fte nicht umſtoßen, 
indem man ſich auf einen Fehler beruft, der 
noch hätte leicht vor Ablauf der Friſt zur Ein⸗ 
legung einer Berufung bei der höheren Inſtanz 
entdeckt werden können. In einem ſolchen Falle 
iſt der Steuerzahler ſelbſt ſchuld und trägt die 
Folgen der eigenen Nachläſſigkeit. Die Stage 
iſt vom Oberſten Verwaltungsgericht ohne jeg⸗ 
liche Vorbehalte in zu ſtrenger Weiſe entſchie⸗ 
den worden. U. E. iſt nicht berückſichtigt wor⸗ 
den, daß das Gewerbeſteuergeſetz die Rückerſtat⸗ 
tung überzahlter Steuerbeträge nicht von einer 
vorherigen Wiederaufnahme des Veranlagungs⸗ 
verfahrens abhängig macht. Eine ſolche auf die 
Steuerzahler angewandte Auslegung wäre wohl 
faſt immer ſehr ſchädigend und in jedem Falle 
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ppor bei rechtskräftiger Ablehnung feitens der 
inanzbehörde der Rückerſtattung der über⸗ 
zahlten Steuer würde der Fiskus nicht davor 
verſchont bleiben, daß im Gerichtswege die Rück⸗ 
erſtattung der unrechtmäßigen Bereicherung ge⸗ 
ſucht wird. 

Anmerkung: Das obige Urteil betrifft 
nur ſolche Fälle, in denen der Steuerzahler in 
der Erklärung den zu hohen Umſatz ſelbſt 
angegeben hat. Hat aber der Steuerzahler im 
Laufe des Jahres zu hohe Anzahlungen, viel⸗ 
leicht auf Grund eines Irrtums, geleiſtet, ſo 
kann er den richtigen geringeren Umſatz oder 
Steuerſatz in der Erklärung angeben. Soweit 
dann auf Grund der Erklärung ein geringerer 
Steuerbetrag vom Steueramt feſtgeſtellt wird, 
wird in dem Zahlungsbefehl ſelbſt feſtgeſtellt, 
daß eine Ueberzahlung vorhanden iſt. Dieſe 
wird dann auf einfachen Antrag hin dem Steuer⸗ 
zahler auf die laufenden Steuern angerechnet, 
ohne daß Berufung erforderlich iſt. 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. (Jubiläumsfeier.) Das 
Presbyterium der evangel. Gemeinde Lemberg 
veranſtaltet am 19. März d. Is. eine Feier zur 
Ehrung des 25. Dienſtjubiläums des bisherigen 
Pfarrers der Lemberger Gemeinde Herrn Dr. 
D. Rudolf Keſſelring, welcher bereits feinen neuen 
Poſten als Profeſſor für ſyſtematiſche Theologie 
an der Univerſität Warſchau angetreten hat. 

Die Feier findet am obgenannten Tage um 
11.30 Uhr vormittags im Turnſaale der evangel. 
Schule ſtatt, und werden die Gemeindemitglieder 
ſeitens des Presbyteriums hierzu herzlichſt ein⸗ 
geladen. 


Lemberg. (Katholiſcher Gottes⸗ 
dienſt.) Den deutſchen Katholiken wird zur 
freundlichen Kenntnis gebracht, daß die Exer⸗ 
zitien vom 20. bis 26. März d. Is. um 5 Uhr 
nachm. in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, 
Eingang von der Rutowſkiegoſtraße, in deutſcher 
Sprache ſtattfinden. 


Lemberg. (Paſſionsandachten) Wie 
; en -fo finden auch in dieſem Jahre in 

der Paſſionszeit jeden Freitag um 6 Uhr 
abends in der Kirche Andachten ſtatt. 
Um zahlreichen Beſuch erſucht das evang. Pfarr⸗ 
amt in Lemberg. 


Diamantheim. (Bunter Abend.) Wenn 
die Tagesarbeit getan iſt, die langen Winter⸗ 


abende anbrechen, ſcharf und kalt der Wind 
um die Häuſer zieht, dann iſt die Zeit gekom⸗ 
men, wo die Jugend in warmer Stube beiſam⸗ 
menſitzt, um gemeinſam zu ſingen, zu leſen, ſich 
zu vergnügen. Wieviel Frohſinn und Lachen 
blüht da, wieviel ernſte Anregung empfängt 
man und die langen, dunklen Winterabende 
werden ſo ganz hell. Das greifbare Ergebnis 
dieſer Abende war der „Bunte Abend“, den 
die Damantheimer Jugend unter Leitung der 
Gemeindeſchweſter am 15. Jänner im Schulſaal 
veranſtaltete. Die Heiterkeit der Spieler ſtrahlte 
auf die Zuſchauer über und der Abend wurde 
ſchön und froh trotz der ernſten Zeit, in der wir 
leben. Zur Aufführung gelangten zwei Theater⸗ 
ſtücke: „Der Platzregen als Eheprokurator“ und 
„Wie zwei in einer Nacht kuriert wurden“. Die 
Rollenbeherrſchung war eine gute. Trotzdem ſeit 
Auguſt nicht mehr geſpielt wurde, waren die 
ſchauſpieleriſchen Leiſtungen der einzelnen ſehr 
gut und haben bewieſen, daß bei gutem Willen 
ſelbſt das Schwierigſte vollbracht werden kann. 
Das erſte Stück, ein Luſtſpiel, ſetzte die Lach⸗ 
muskeln der Zuſchauer ſtark in Tätigkeit, das 
zweite Stück ernſteren Inhalts paßte gut in die 
jetzige Zeit. Im Rahmen des Bunten Abends 
hörten wir Vorträge des Gemiſchten Chors, 
U. a. die Lieder: „Es fiel ein Reif“ und „Wie 
ein ſtolzer Adler“. Ein ſchönes Violinquartett 
erfreute die Gäſte und erntete reichen Beifall. 
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Ueberblicken wir den Abend als ein Ganzes, 
ſo können wir der Jugend Glück wünſchen und 
ſie ermuntern, mit gleicher Luſt und gleichem 
Eifer fortzufahren. 

Drohobycz. Die junge glückliche Ehe des Herrn 
Rudolf Spieß mit Wilma geb. Rudolf wurde 
am 19. Februar durch die Geburt eines geſun⸗ 
den Töchterleins geſegnet. Mitten aus Mutter⸗ 
freuden und Eheglück raffte der unerbittliche 
Tod am 1. März die kaum 21 Jahre zählende 
junge Mutter hinweg. An der Bahre trauerten 

ie Hinterbliebenen, Gatte, Kind, Eltern, Bru⸗ 
der und Anverwandte, die teils von weither ge⸗ 
kommen waren, der teuren Verblichenen das 
letzte Geleit zu geben. Herr Pfarrer Laden⸗ 
berger aus Stryj übernahm 
Weiſe das doppelte Amt, das Kindlein zu taufen 
und die irdiſche Hülle der teuren Verftorhenen 
auf dem Drohobyczer ſtädtiſchen Friedhof vor⸗ 
läufig der Erde anzuvertrauen. Für ſeine er⸗ 
bauenden, troſtſpendenden Worte ſei ihm an 
dieſer Stelle der innigſte Dank der Hinterblie⸗ 
benen ausgeſprochen. Alle, welche die lebens- 
frohe, herzensgute, ſo früh 
kannten, werden den Schmerz der Hinterblie- 
benen ermeſſen können. 

Joſeföw. (Aufführung.) Am 19. Februar 
d. Ss. fanden hier drei Aufführungen ſtatt. 
Gegeben wurden: 1. „König Droſſelbart“. 
2. „Sie ſetzt fih den Hut auf“ und 3. das Ging- 
ſpiel „Die kurierten Freier“. Alle Stücke waren 
gut vorbereitet und machten einen an 
Eindruck. Die Rollen waren gut aufgefaßt und 
auch dementſprechend wiedergegeben. Nicht min⸗ 
deres Lob gebührt den Schauſpielern; dieſe 
waren: Heinrich Jäckle, Jakob Ermel, Adam 
Steitzer, Otto Weißbrodt, Heinrich Kurz, Sophie 
Juchum, Maria Bauer, Emma Ermel, Marie 
Dinter, Charlotte Dinter, Sophie Ermel, Wil⸗ 
helmine Ermel, Pauline Germann, Guſtav 
Köhle (Lehrer in Hanunin), Robert Heuchert 
(Lehrer in Mieröw), Ferdinand Schäfer (Lehrer 
in Stanin). Der Reingewinn iſt für den Bau 
eines Deutſchen Hauſes beſtimmt. W. H 

Lewandöwka. Die Liebhaberbühne des Deut⸗ 
ſchen Geſelligkeitsvereins „Aurora“ brachte am 
5. März d. Is. einen humorvollen Schwank zur 


Aufführung, welcher die Zuſchauer in fröhlicher 


Stimmung hielt. Die Spieler gaben ſich reich⸗ 
liche Mühe, die Rollen des Stückes zu meiſtern. 
Energiſch und charaktervoll erledigte ſeine Rolle 
Herr Baron. Frau 
gut beherrſchte, ſtellte eine liebliche, nette, alte 
Jungfer dar. Ein bewundernswertes Spiel lieferte 
Frl. Dietrich, welche als eine ausgezeichnete 
Spielerin zu betrachten iſt. Es gab bei ihr oft 
Szenen, die einfach zu bewundern waren. Sie 


Bericht 


über den Zuſtand der evangeliſchen Schulen in dem Dornfelder Bajtorate, 
Lemberger Kreis, Sameral Herrichaft Szezerzec. 
Verfaßt bey der im Monat April 1826 Beranitalteten Viſitazion 
Von Wilhelm Simon, Schuldiſtrikts Aufſeher im milern Seniorat zweiten Bezirks 
(Fortſetzung.) Br 


Protokoll, welches bey der Viſitazion der 
evangeliſchen Schule in der Kolonie Gemeinde 
Reichenbach am 14ten April im Beiſeyn der 
unterfertigten, über den Stand, und Befand 
der Schule, nach Vorſchrift der politiſchen Ver⸗ 
ng für die deutſchen Schulen von dem Ghul- 
diſtrikts Aufſeher aufgenommen wurde, wobey 
man Rückſicht auf nachſtehende Gegenjtände 
nahm, nehmlich N; 

1. auf den Lehrer Konrad Kullmann, gebürtig 
aus Deutſchland, geprüft, und mit einem Kreis⸗ 
ämtlichen Anſtellung Dekret verſehen. Man 
fand die Ausweiſe in dem Fleiskatalog, nach 
Vorſchrift, in der Ordnung. Aus der mit den 
Kindern Vorgenommenen Prüfung ergab ſich 
ein günſtiges Zeugnis für den Fleis des Leh- 
rers, welches auch von der Gemeinde beſtättiget 
wurde. Bey dem Umjtand, daß der Paftor, als 
der eigentliche Schulkatechet, nicht, wie am Orte 
ſeines Sitzes den Katechetiſchen Unterricht, 
wöchentlich zu ertheilen im Stande iſt, beſitzt 
der Lehrer Geſchicktlichkeit, die Wahrheiten der 
Religion, nach Anleitung des eingeführten Her⸗ 
derſchen Katechismus, verſtändlich vorzutragen. 
In dem Wandel dieſes Mannes leuchtet überall 


der Sinn des Friedens und der Verträglichkeit 
hervor, nach welchem, ſo viel an ihm iſt, er 
mit allen in der Gemeinde Friede zu halten 
Bar — er gehört zu den Stillen im Lande, 

o daß die früheren Klagen bey ſeinem Ver⸗ 
fahren Verſtummet find. a 

2. Schüler: Die Einſicht des Fleis Kata⸗ 
loges weiſe aus, daß die Schulfähigen Kinder, 
mit wenigen Ausnahmen, die vorgeſchriebenen 
He täglich zweimahl beſuchen. Uiber 
Folgſamkeit, Fleis und ſitliche Aufführung 
ertheilte der Lehrer den Kindern ein belobendes 
Zeugnis, welches gegen das frühere Betragen, 
unter dem ehmaligen Lehrer ſehr abſtechend 
erſchienen. Beſonders gut im Leſen, Schreiben 
und Rechnen zeichnete ſich die zweite Klaſſe aus, 
nur in Abſicht auf Kalligrafie wurden einige 
Erinnerung gemacht und fleiſige Uibung 
empfohlen. ? 

3. Aeltern der Schüler; es fanden ſich 
unter ihnen nur wenige, welche ihrer Pflicht, 
die Kinder zum fleißigen und unausgeſetzten 
Schulbeſuch, zu Verhalten kein volles Genüge 
gethan hatten, welche dann dem Ortſchulauf⸗ 
ſeher, und Ortsgerichte zur genauen Beobachtung 


angezeigt wurden. Zwar ſuchten li; ſich mit 
Mangel an den nothwendigen Kleidungsſtücken 
führ ihre Kinder bey kalter Witterung zu ent⸗ 
ſchuldigen, worauf freilich, ſo ferne es Grund 
hat, Rückſicht zu nehmen dem Lehrer empfohlen 
ward. 


4. Schulgebäude. Daß das Schulhaus ſich 


jetzt in einem wohnbaren Stande befindet, auch 
das Schulzimmer erweitert worden, und nun 
Raum genug für die Kinder hat — daß gleichfals 
die zum Schulhaus gehörigen Wirtſchafts Ge⸗ 
823 5 ebe des ſind, iſt größtentheils das Werk 
des Le 


keiten ſelbſt Hand angelegt hat. ; 
263 ae Shulaufjeher Nach Abſter⸗ 


ben des Martin Schlegels hat man dem Kolos 


niſten Johann Hoch das Amt des Lokal⸗Schul⸗ 
aufſehers proviſoriſch aufgetragen, der auch bis⸗ 
her durch ſeine Thätigkeit in der Sorge für das 
Schulweſen. 
diene, auf dieſer Stelle zu ſtehen. 


Es iſt daher von dem Diſtrikts Schulaufſeher j 


bey dem Lemberger Kreisamte der Antrag ge⸗ 
macht worden dieſem Johann Hoch das An⸗ 
ſtellungsdekret als Orts Schulaufſeher zu er⸗ 
theilen. 131855 

Reichenbach den 14. Apri $ 

Wilhelm Sem Diſtrikts Schulaufſeher. 

Michael Szartoris, Paftor in Hartfeld. 

Chriſtian Link, Schulz. 

Michael Röſch, Geſchworener. 

Johann Hoch Ortsſchulaufſeher. 


(Fortſetzung folgt.) 


in hochherziger 


Dahingegangene 


Hänſel, welche ihre Rolle 


rers, der geſchickt in Zimmer Arbeit, in 
den Freiſtunden zur Ausbeſſerung der Baulich⸗ 


Beweiſe gegeben, daß er es ver⸗ 


f 
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hatte für dieſe Rolle die richtige Stimmung mit⸗ 
gebracht. Herr Knieling, welcher eine ſchwere 
Rolle hatte, ſpielte in trefflicher Weiſe. Als ein 
netter, junger Liebhaber war Herr Gerow gut, 
Herr Schloſſer, welcher bis jetzt in den verſchie⸗ 
denſten Rollen erfolgreich aufgetreten iſt, er⸗ 
zielte auch diesmal guten Erfolg. Eine ange⸗ 
nehme Ueberraſchung bot Herr Mark, deſſen 
Auftreten und Spiel große Heiterkeit und Zu⸗ 
V friedenheit auslöſte. Die weiteren Rollen ſpiel⸗ 
155 ten lebenswahr Frl. Koch, Frl. Urfel, die 
Herren Jethon und Schneider. Die Spielleitung 
lag in der bewährten Hand des Herrn Bruno 

Baumer. P 


Mogila. (Aufführung.) Am 12. Februar 
d. Is. durften wir nach langer Pauſe eine 
IR chlichte, nichtsdeſtoweniger wirkungsvolle 
EEN eier begehen. An den Darbietungen beteiligten 
1% ſich ſowohl die Schulkinder als auch die er⸗ 
e wachſene Jugend. Letztere brachte das heitere 
Spiel „Der verwunſchene Prinz“, ein Schwank 
. in drei Aufzügen, zur Darſtellung. Dieſes, wie 
N auch das Märchenſpiel vom „Aſchenbrödel“ der 
Kleinen, waren, obzwar ſchlicht und einfach, doch 
mit viel Fleiß und größter Sorgfalt erlernt und 
eingeübt worden, ſo daß die Spieler wohlver⸗ 
dienten Beifall ernteten. Die Spiele waren 
von paſſenden Geſängen umrahmt. Recht ein⸗ 
drucksvoll wirkte Schillers „Ode an die Freude“, 
in dreiſtimmigem Chor vorgetragen. Zu un⸗ 
jerer aller Freude und größtem Erſtaunen hatten 
115 nebſt den Genoſſen aus der nächſten Nähe 
er Gemeinde Konſtantynöwka auch Gäſte aus 
den entfernteren Ortſchaften wie Mikulsdorf, 
Bredtheim und Sitamroöwka jo zahlreich ein- 
gefunden, daß wir wohl zum erſten Mal in 
unjerem engen Schulſaale jo viel Menſchen ver⸗ 
0 e ſahen. Nachdem der Ortslehrer im 
Namen der Gemeinde den herbeigeeilten Glau⸗ 
bensgenoſſen für den zahlreichen eud edankt 
hatte, wurde die Feier mit dem Liede „Brüder, 
reicht die Hand zum Bunde“ geſchloſſen. Am 
Abend verſammelte man ſich abermals in der 
Schule, diesmal zu Spiel und Volkstänzen. Der 
anſehnliche Erlös aus der Veranſtaltung wurde 
für Schulzwecke beſtimmt. 7 B 


Mühlbach. Verſchiedene Hemmungen und Hin⸗ 
derniſſe, insbeſondere aber das ſchwache Volks⸗ 
bewußtſein vieler Pfälzer von Mühlbach, ließen 

die Ortsgruppe in der Entwicklung nicht un⸗ 
beeinflußt, und darum konnte der Tätigkeits⸗ 
bericht für das Geſchäftsjahr 1932 nicht ſo aus⸗ 
fallen, wie es wünſchenswert wäre. Der Vor⸗ 
ſtand hielt zwei Sitzungen ab und veranſtaltete 
bloß eine Mitgliederverſammlung. Familien-, 
Märchen⸗ und Liederabende wurden im Vor⸗ 
jahre 1932 keine veranſtaltet. Die Bücherei zählt 
124 Bände und wird leider 55 ſchwach benützt. 

Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ hat bloß zwei Ab⸗ 
nehmer. ebruar 1933 ſtattgefun⸗ 
dene Jahreshauptverſammlung wurde ſehr 
ſchwach beſucht. In derſelben wurde Herr Lud⸗ 
wig Wagner wieder zum Vorſitzenden gewählt, 

Es wäre nur zu wünſchen, daß im laufenden 
Geſchäftsfahre die Ortsgruppe ihre Tätigkeit 
beſſer entfalten könnte. 


Machliniec. Am 5. Februar 1933 fand die 
diesjährige Ortsgruppenvollverſammlung in 
Machliniec jtatt; fie war gut beſucht. Der Vor- 
kende der Ortsgruppe eröffnete dieſelbe, be- 
geübte alle Erſchienenen aufs 155 lichſte, ins⸗ 

beſondere den Wanderlehrer des $ K. Letzte⸗ 
rex ſprach über die Bedeutung der Ortsgruppen⸗ 
jahresverſammlungen, Gg hinweiſend, daß 
man jedes Jahr deswegen zuſammenkommt, um 

Rückſchau über eine Spanne Zeit zu halten und 

dann über Wege und Mittel zu beraten, die 
man einſchlagen oder anwenden fol, um den 
geſteckten Zielen näherzukommen. Darum ift es 
auch die Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes, das 
nicht nur auf dem Papier, weil es Neige Bei⸗ 
trag entrichtet hat, jteht, 1 von der Ver⸗ 
bandsidee durchdrungen iſt, daß es an ſolchen 
Verſammlungen teilnimmt und nicht meint: 
„Ohne mich geht es ja auch“. Mit letzterer Meiz 
nung, die ja zum Teil richtig iſt, richtet man 
aber der e einen Schaden an, und 
war inſofern, als die tüchtigeren Mitglieder 
ch als zu aonig vorkommen. Aus dem Tätig⸗ 
keitsberichte hervor, daß die Ortsgruppe 
auch im Vorjahre 1932 trotz mancher Hinder- 
niſſe vorwärts kam. Die Mitgliederzahl ift zwar 
um 5 geſunken, aber dies ift bloß vorübergehend. 


Die am 12. 


Oſtdeutſches Volksblatt 


Man hegt die Hoffnung, daß die Ausgebliebenen 
wieder in ihre Gemeinſchaft eintreten werden. 
Der Vorſtand hielt vier Sitzungen ab, Mitglie⸗ 
derverſammlungen fanden 2 ſtatt. Unter Lei⸗ 
tung der Kindergärtnerin veranſtaltete die 
Ortsgruppe zwei Familienabende mit Vor⸗ 
ſchbnen die gut beſucht waren und einen 
chönen Verlauf hatten. Frl. Anna Raſchka 
leitete auch hier 10 Liederabende und führte in 
dieſer Siedlung Nähkränzchen ein. Die um 
39 Bücher im Jahre 1932 ausgebaute Bücherei 
beläuft ſich auf 288 Bände; ſie wird ſehr gut 
geführt, aber noch immer zu wenig benützt. Das 
„Oſtdeutſche Volksblatt“ hat 14 Abnehmer. 


Laut Bericht des Zahlmeiſters belaufen ſich 
die Einnahmen auf 268,11 Zloty und die Mus- 
gaben auf 233,56 Zkoty, der Kaſſenbeſtand be⸗ 
trägt nun 34,55 Zloty. Die Neuwahlen des 
Vorſitzenden wurden mittels Stimmzettel durch⸗ 
geführt. Der alte Vorſitzende, Herr Jakob Pe⸗ 
ternek, der der Ortsgruppe durch 7 Jahre als 
Obmann gedient hat, bat vor der Wahl die 
Verſammlung, ihn zum Vorſitzenden nicht mehr 
zu wählen, was nur widerwillig befolgt wurde. 
Herr Karl Menzel Nr. 30 wurde nun zum 
Nachfolger des Herrn J. Peternek gewählt. Der 
Wanderlehrer ſprach zum Schluß vom deutſchen 
Volkstum in Kleinpolen; die Mitglieder zur 
ſtraffen Einigkeit auffordernd, ſchloß er ſeine 
Ausführungen und ſomit auch die Vollverſamm⸗ 
lung. Der liebe Gott möge dem neugewählten 
Vorſtande die Kraft und Ausdauer verleihen, 
im laufenden Jahre die Ortsgruppe recht weit 
nach vorwärts zu bringen. 


Noweſioko. Wider Erwarten war die dies- 
jährige, am 2. Februar l. Is. in Noweſiolo 
ſtattgefundene Jahreshauptverſammlung durch 
alt und jung beiderlei Geſchlechts gut beſucht. 
Auch die Jugendgruppe zeigt noch reges Leben 
in fih und hält ihr Wort; wir wollen ſtets 
treu zu unſerem Volkstum und Re- 
ligion halten und werden uns nicht 
verkaufen. Laut Tätigkeitsbericht für 1932 
iſt die Mitgliederzahl etwas gefallen und be⸗ 
läuft ſich gegenwärtig auf 55. Der Vorſtand 
hielt im Vorjahre zwei Sitzungen ab. Mitglie⸗ 
derverſammlungen ſamt Lieder⸗ und Märchen⸗ 
abenden veranſtaltete die Ortsgruppe anläßlich 
des Weilens des Wanderlehrers in dieſer Sied⸗ 
lung insgeſamt 12. Die zwei Familienabende 
mit Aufführungen hatten einen ſchönen Verlauf 
und erfreuten ſich guten Beſuches. Die im Vor⸗ 
jahre um 27 Bücher ausgebaute Ortsgruppen⸗ 
bücherei zählt gegenwärtig 202 Bände und wird 
von 35 Leſern, worunter ſich 16 Jugendliche be⸗ 
finden, benützt. Die Zeitſchriften weiſen leider 
eine ſehr ſchwache Abnehmerzahl auf. Das „Oſt⸗ 
deutſche Volksblatt“ wird hier nur in drei 
Exemplaren bezogen. Einen ausnahmsweiſe 
ſchönen und ruhigen Verlauf hatte diesmal in 
Noweſiolo die Neuwahl des Ortsgruppenvor⸗ 
ſtandes, die mittels Zuruf erfolgte. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde Herr Ernſt Mühlbauer einſtim⸗ 
mig gewählt. Unter Verſchiedenem ergreift der 
Herr Wanderlehrer das Wort, beglückwünſcht 
den neuen Vorſtand und wendet ſich an die Mit⸗ 
glieder mit der Bitte, ſie mögen ſtets regen An⸗ 
teil an ſämtlichen Veranſtaltungen nehmen, denn 
nur dadurch beweiſen ſie, daß ſie tätige Glieder 
der Gemeinſchaft deutſcher Katholiken ſind. 


Unterwalden. (Faſchingsvorſtellung.) 
Unjere Bühne bekam durch Herrn Heßlers fach⸗ 
kundige Hand (Skotſchau) ein gar ſchönes Ange⸗ 
ſicht und das gab Antrieb zur Veranſtaltung 
von neuen Aufführungen. Da gerade Faſching 
aus nicht weiter Ferne winkte, ſollte natürlich 
wieder etwas Luſtiges gegeben werden. Es 
wurde fleißig geprobt, ſo daß am 25. Februar 
der Bunte Abend abgehalten werden konnte. 
Die erwachſene Jugend brachte mit viel Geſchick 
die humorvollen Einakter: „Ein Blick ins Neſt“ 
von W. Wolters, „Die Schrippe“ von John Leh⸗ 
mann und „Einer muß iel Bei von Alex. Wil⸗ 
helmi zur Aufführung. Viel Beifall verurſachte 
der Aufzug der Schulkinder Rudi Stein, Nelli 
Schmidt und Nelli Stein, die wunderbar mas⸗ 
kiert, mit einem ebenfalls maskierten Hahn auf 
der Bühne erſchienen und mit Lautebegleitung 
das Lied: „Wer kaufet, wer kaufet einen wach⸗ 
jamen Hahn“ (aus „Ein immerfröhlich' Herz“) 
zum Vortrage brachten. Das 1 k 


Märchenſpiel „Die drei Wünſche“ zeigte die 
kleinen Spieler auch auf ae künstlerischen 
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Höhe. Umrahmt waren alle Darbietungen von 
Liedern, wie „Die 9X 99 Schneiderlein zu 
Regensburg“, „Ich hab' ein kleines Lied er- 
dacht“ und Roſeggers „Gute Nacht, ihr Freunde“, 
vertont von Sepp Summer. Lobenswert muß 
hervorgehoben werden, daß einige der Dar⸗ 
ſteller, die ſtets mit Freuden eine Rolle über⸗ 
nehmen und auch bei der Sache ſind, es zu 
ziemlicher Höhe im Laienſpiel gebracht haben. 
Nach Schluß der Vorſtellung unterhielt man ſich 
noch einige Stunden ohne jegliche Getränke bei 
einfacher, billiger Dorfmuſik. Der Abend war 
gut beſucht und brachte trotz des niedrigen Ein⸗ 
trittspreijes von nur wenigen Groſchen einen 
Reinertrag von 39 Zloty. 


rn 


Zeitſchriften 


Das Leben Buffalo Bills Schon als Zwanzig- 
jähriger war Frederik Cody, der Büffeltöter 
und Schrecken der aufſtändigen Indianer, im 
rauhen Weſten ein Mann, von deſſen tollkühnen 
Taten jeder ſprach. W. B. Courtney hat es 
jetzt unternommen, auf Grund von Urkunden 
und glaubwürdigen Zeugniſſen feſtzuſtellen, 
welche Wirklichkeit ſich hinter dem Schleier die⸗ 
ſer Legenden darbietet. Er erzählt in der illu⸗ 
ſtrierten Zeitung „Neue J. Z.“ die von ihm er⸗ 
gründeten Begebenheiten, die ihm beweiſen: 
Buffalo Bills wahre Lebensgeſchichte ift weit⸗ 
aus ſpannender und erregender, als die in den 
Sagen und Märchen. Die Geſchichte vom Büf⸗ 
felbill bedarf keiner Ausſchmückung. Beide zu⸗ 
ſammen, die Geſtalt des Mannes und ſein Leben, 
ſchreiben mit kräftigen Farben einen Abſchnitt 
der abenteuerlichen Eroberung des wilden 
Weſtens. — Durch umwälzende Neukonſtruktio⸗ 
nen beim Bau mikroſkopiſcher Inſtrumente haben 
die Leitz⸗Werke ganz neue Wege gewieſen, die 
es ermöglichen, mikroſkopiſche Beobachtungen 
am lebenden Organismus vorzunehmen. Dies 
hat bisher der Forſchung die größten Schwierig⸗ 
keiten bereitet. In det „Neuen J. Z.“ wird 
dieſe umwälzende Forſchungsmethode in Wort 
und Bild eingehend behandelt. Intereſſante 
Aufnahmen von einem Bierabend beim Reichs⸗ 
kommiſſar von Papen, eine illuſtrierte Abhand⸗ 
lung über Weſen und Wirken der reiſenden 
Oper des Erbprinzen Reuß, Bilder aktueller 
Exeigniſſe der Gegenwart begleiten den Lefer 
durch die Welt. Ein guter Roman, Rätſelecke 
und Humor bieten Unterhaltung und Kurzweil 
für viele Stunden. Für nur 20 Pfg. iſt die 
illuſtrierte „Neue J. 3.“ überall erhältlich. 


oo N 
Börsenbericht 
1. Dollarnotierungen: 
Bankkurs Priv. Kurs 
1. 3. 1933... 8.8925 8.9025 8.8950 
2. 3. 1933... . 8.89 —8.8950 8.89 
3 ERAS 8.8850— 8.90 
63 1933 8.60 
778 1933 8.60 8.45—8.70 
2. Getreide pro 100 kg am 7. 3. 1933: 
Loco Loco 
Verladest. Lwów 
Weizen v. Gut 33.00—33.50 33.00—33.50 
Weizen Sldg. .. 30.00—30.50 31.50—32.00 
Roggen einh, . 16.75—17.00 18.25—18.50 
Roggen Sldg. .. 16.00—16.75 17.50—17.25 
Mahlgerste .... 12.25—12.75 13.75—14.25 
FOER EN 14.75 15.24 13.25 13.75 
Roggenkleie ... 8.00— 8.25 9.00 — 9.50 
Weizenkleie .... 7.75— 8.00 9.50—10.00 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 
Vom 2.—3. 3. 1933 Butter — Block 2.90 zł 
Kleinpackg. 3.20 zt, Milch 0,18 zt, Sahne 
24% 0.80 zt, Eier Schock 5.40 21. ; 
Vom 4.—6, 3. 1933 Butter — Block 3.10 zb, 
Kleinpackg. 3.40 zł, Milch 0.18 zł, Sahne 
24% 0.70 zł, Eier Schock 4,60 zł. 05 
Vom 7.—8. 3, 1933 Butter — Block 3.50 zł; 


Kleinpackg. 3.80 zł, Milch 0.18 zt Sahne 


24% 0.80 zt, Eier Schock 4.— 21. 


Mitgeteilt vom Verbande deutscher land- 


Wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Spötdz. 2 O. o. we Lwowie, Choraäczyzna 12. 


O ſtdeutſches 


Volksblatt 


Pilanzen im Aquarium 


Grüne Gewächſe im Aquarium 
ehen nicht nur reizend aus, jon- 
dern haben auch den Zweck, den 
Fiſchen das Atmen zu erleichtern. 
Sie ſcheiden Sauerſtoff aus, den 
ja, wie wohl bekannt iſt, auch die 
u zum Atmen brauchen. Es 
ollte alſo immer darauf geachtet 
werden, daß genügend Pflanzen 
auf dem Aquariumboden gezüch⸗ 
tet werden. Ein Zeichen dafür, 
daß die Fiſche nicht genug Sauer⸗ 
ſtoff zum Atmen haben, iſt, daß 
fie mit dem Kopf nach oben ſtoßen 
und an die Waſſeroberfläche kom⸗ 
men. Man muß auch neben einer 
Vermehrung der Pflanzenanlage 
dafür Sorge tragen, daß man 
nicht zuviel Fiſche in einem Aqua⸗ 
rium hält. 


in Tier trinkt durdh 
| die Haut 


Zu den Tieren niedrigerer Gat⸗ 
tungen, die ihren Durſt durch die 
Haut ſtillen, gehört die Schnecke. 
Sie iſt eines der waſſerhaltigſten 
Tiere. Um durch die äußere 
Schleimhaut Waſſer aufnehmen 
zu können, kriecht ſie am Morgen, 
wenn es getaut hat, oder nach dem 
Regen über die naſſen Gräſer und 
Kräuter. Die Tau⸗ oder Regen⸗ 
tropfen bleiben dann in den vie⸗ 


der Heine Vize 


Dünner Märznebel lag noch 
über Aure und Ripont, hing noch 
in den zerſchoſſenen und ausge⸗ 
holzten Waldſtreifen aus denen 
ſich hin und wieder ein Kanonen⸗ 
ſchuß löſte. Es war an dieſem. 
Märztage ſehr ſtill in dieſem Ab- 
ſchnitt. In den Gräben, die ſich 
wie ein kunſtvoll eingebautes La⸗ 
byrinth über den großen Höhen⸗ 
rücken hinzogen, der dieſer Land⸗ 
ſchaft vorgelagert war, aber ſtan⸗ 
den genau ſo wie in den Batterie⸗ 
ſtellungen hinten in den Wald⸗ 
ſtreifen die Soldaten in ihren 
kalkgrauen Uniformen mit über⸗ 
nächtigten Geſichtern vor den 
Ständen und lauſchten nach rechts 
hinüber. Ein bösartiges Grollen, 
das oftmals von mächtigen Ham⸗ 


merſchlägen auf dumpfen Grund 


unterbrochen wurde, ließ die Luft 
erzittern. x i 


Alle Geſichter waren geſpannt, 
die Augen gekniffen, und mit 
einem Lächeln das merkwürdig 
grimmig und wiederum wie ſpöt⸗ 
tiith ausſah, ſagten fie zueinander: 


„Verdammt dicke Luft da drü⸗ 
ben A 


Zehn bis zwölf Kilometer wa⸗ 
ren es nur bis dorthin, wo an 


dieſem müden Märzmorgen des 
Jahres 1916 im Schutze der Höhen 


von Perthes zund Tahure der 


len Hautrunzeln hängen und 
werden langſam durch die Schleim⸗ 
drüſen aufgeſogen. Die Natur⸗ 
forſcher haben Experimente mit 
der Schnecke angeſtellt und beob⸗ 
achtet, daß eine Nacktſchnecke, die 
einige Tage hindurch trocken ge⸗ 
halten wurde, ſich ganz regungs⸗ 
los verhielt. Als man ſie mit 
Waſſer beträufelte, nahm ſie bin⸗ 
nen einer Stunde 29% an Ge⸗ 
wicht zu. Nach 
zwei Stunden be⸗ 
trug die Gewichts⸗ 
zunahme 41%. 
Dann erſt hatte 
ſich die Schnecke 
ſoweit gekräftigt, 
daß ſie weiter⸗ 
kriechen konnte. 


Ein botani- , 
scher Garien 
in 2300 Meter 

Höhe 


Die Mönche des 
weltbekannten 
Kloſters auf dem 
Kleinen St. Bern⸗ 
hard haben in 
2300 Meter Höhe 
einen botaniſchen 
Garten angelegt, 
der durch den 
außerordentlichen 
Reichtum an ſelte⸗ 


Sr 
Franzoſe eine bedeutſame Korrek⸗ 
tur ſeiner etwas ungünſtigen 
Grabenſtellung vorzunehmen ver⸗ 
ſuchte. Das im Verhältnis zu den 
Großkämpfen des Krieges kleine 
Trommelfeuer, das er aus über 
dreißig leichten und ſchweren Bat⸗ 
terien über die deutſchen Stellun⸗ 
gen legte, richtete zwar in den 
zweiten Gräben erheblichen Scha⸗ 
den an, wurde aber beſonders den 
dre! leichten Batterien gefährlich, 
die dicht hinter den Grabenſtellun⸗ 
gen eingebaut waren. Sogenannte 
„Ratſchers“ en ell Graben⸗ 
geſchütze, ſchoſſen ſeitlich mit gro- 
ßer Wirkung in dieſe Stellungen 
hinein. Wie an alle Artillerie⸗ 
beobachter, ſo kam auch an Harry 
Döring der dringende Hilferuf, das 
Abwehrfeuer, wenn irgendmöglich, 
augenblicklich beſonders auf dieſe 
„Ratſchers“ zu richten. 
war Kriegsfreiwilliger, war im 
Herbſt 1915 zum Vizefeldwebel be⸗ 
fördert worden, war 21 Jahre alt, 
wurde allgemein „der kleine Vize“ 
genannt und erfreute ſich bejonde« 
rer Beliebtheit und Achtung. Er 
ſchoß niemals unnütz zerſtörte 
nicht gelegentlich ruhige Stunden 
durch plötzliche, übereifrige Schie⸗ 
ßerei, ſondern war immer nur 
„Antworter“, d. h. ſchoß eine feind⸗ 
liche Batterie, dann war er fie⸗ 
bernd hinterher und ruhte nicht 
eher, bis er ſie hatte, und 
da hinter ihm eine Haubitz⸗ 


batterie ſtand, 15 cm Rohrrücklauf, 
er zudem das Talent hatte, ſchnell 


zu finden und mit drei, vier 


Döring 


nen Gewächſen ſehenswert iſt. Die 
Mönche haben 2000 Arten 
durchweg Alpengewächſe — zu⸗ 
ſammengetragen, darunter viele 
Gebirgspflanzen, die im Hima⸗ 
laya, in Japan, Kanada, ſelbſt in 
Neuſeeland heimiſch find, und die 
man außer in den Alpenländern 
nirgends wieder antrifft. Nach 
ſeinem Schöpfer führt der Gar- 
ten den Namen „Chenuſian“. 


aa a mmmn a 
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Schuß im Ziel zu liegen, ift feine 
Beliebtheit auch bei der Infan⸗ 
terie wohl erklärlich. 


Als ihn nun die dringende 
Bitte der bedrohten drei Feld⸗ 
batterien erreichte, ſaß er im Wn- 
terſtand „Onkel“, denn der Schacht⸗ 
rand der Beobachtung hatte einen 
„ſchweren Brocken“ abbekommen, 
der ſowohl das Scherenfernrohr 
als auch den größten Teil der 
Verſchalung vernichtet hatte. „Gib 
mal durch, Alfons“, ſagte er zum 
Fernſprecher, „wir ſind zerſchoſſen.“ 


und der Unteroffizier in jeiner 
Ecke brummte: „So eine Gemein- 
heit, morgen iſt Ablöſung und 
heute kommen wir noch in ſo ein 
Theater rein.“ 


Döring lachte: „Was fol, ich 
denn jagen, Menſch, ich will mor 
gen Abend noch auf Urlaub gehn 
ſchon unterſchrieben.. Teufel ja“, 
und er ſchüttelte den blonden 
Kopf mit dem Knabengeſicht, „das 
war aber eben nahe.“ 


Der Unteroffizier ſteckte mit un⸗ 
ſicheren Fingern eine Karbid⸗ 
lampe wieder an, die der grim⸗ 
mige Luftdruck eines nahen, ſchwe⸗ 
ren Einſchlages ausgelöſcht hatte 

„Leitungen noch in Ordnung, 
Alfons?“, fragte der kleine Vize. 


„Leider Gottes ja“, la te der 


Fernſprecher voll böjer 
zurück. 0 
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Ueber ihnen erzitterte die Cros 
Einſchlag auf Einſchlag erji 
terte die Streben des Unterſtan 
des, die ſchon dünn ſplitterten. De 
kleine Vize war ſehr unruhig, ei 
ging im Anterſtande auf und ab, 
ſo daß Alfons mit dünnem Lachen 
ihn fragte: 
„Angſt, Harry?“ 

Er blieb ſtehen, nachdenklich, 
jagte halblaut „Quatſch“ 999 


meinte dann: „Man müßte doch 


mal ſehen, ſchließlich kann man 
doch nicht zulaſſen, wie der Franz⸗ 
mann unſere hübſchen Batterien 
zerfunkt ...“ x 


Und er nahm ſich das Reſerve⸗ 
Scherenfernrohr unter den Arm 


und ging gebückt den kleinen Ein⸗ 


gang zum Beobachtungsſchacht hin⸗ 
ein. 


Der obere Rand des Schachtes 
war von dem Treffer vollſtändi 
zerſtört, Harry Döring hockte ſi 
ſo, daß“ der Feind feinen Kopf 
nich: ſehen konnte und⸗ ſetzte fu- 
chend das nicht eingeboyrte Sche⸗ 
renfernrohr an, um jene feind⸗ 
lichen Batterien zu finden, die mit 
ihren Schrägſchüſſen die deutſchen 
Feldbatterien hinter der Graben⸗ 
ſtellung zu vernichten drohten. 
Mühevoll war die Einſtellung, 
immer wieder mußte er fuen. 
Endlich war er ſoweit und konnte 
ringsum das Gelände betrachten. 
Plötzlich“ jah er in ein grelles 
Mündungsfeuer hinein. Ueber 
ihm ziſchten die Geſchoſſe, ſangen 
die Gewehrkugeln, um ihn herum 
zerſtampfte der Krieg das Leben 
mit betäubendem Gebrüll. Kra⸗ 
chend fuhren die ſchwarzen Erd⸗ 
fontainen gen Himmel, 
Eiſenſaat ausſpeiend. Dara 
war er gewöhnt. Bei ſehr nahen 
Einſchlägen, wenn die Spreng⸗ 
ſtücke über ihn ſchnurrend hin⸗ 
ſauſten, duckte er gewohnheits⸗ 
mäßig den Kopf. Nach fünf Mi⸗ 
nuten ſchrie er zu dem wartenden 
Unteroffizier hinunter: 


„Nachſehen, in welchem Plan⸗ 
quadrat der ſcharfe Knick der 
Straße von Tahure iſt, aus dem 
Dorfe raus, uns zu, Batterie fer⸗ 
tig machen und Einzelfeuer, 
Schuß, jo einhundert Meter gez 
nau nördlich von dem Knick, dort 
müſſen ſie ſein.“ 

i Dann wartete er fiebernd. End- 
lich kam die Nachricht: „Erſtes ab.“ 

Nach fünf Schuß lag er im Ziel. 

Er ſchrie. „Gut, wir haben 


je.. „Schnellfeuer jetzt, was raus⸗ 5 


geht! 
Nach weiteren drei Minuten 


erſchütterte ein ohrenbetäubendes 


~ 


ihre 


N 


Krachen und Brechen und Don: 


nern und Toſen den Unterjtand. 
Alfons, der Fernſprecher, ſchrie 


auf, der Unteroffizier legte die 


Hände flach an die Schläfen und 
wurde todbleich. „Harry!“ ſchrien 
ſie beide gleichzeitig und ſtürzten 
zum Beobachtungsſchacht. Zwiſchen 
großen Kalkblöcken lag der kleine 
Vize am Boden des Schachtes. 


Sie buddelten ihn mit zittern⸗ 
den penom aus. Der kleine Vize 
r tot. 
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| Wie bei uns Reitturniere ab» 
f gehalten werden, um geſchulte, 
| bis zur Vollendung dreſſierte 
Pferde zu zeigen, ſo hat auch der 
| Amerikaner ein Reiterfeſt, was 
er Stampede nennt. Wilde 
| unbändige Kraft wird hier vor» 
f geführt, ein Kampf der Geſchick⸗ 
| lichkeit des Menſchen gegen die 
Urkraft der Tiernatur. Ein bun⸗ 
tes Völkergemiſch füllt im weiten 
| ` Umfreis den Platz, Indianer in 
| voller Tracht, Kanadier, Halb- 
indianer, Deutſche, Engländer, 
Franzoſen, Ruſſen, einige Chine⸗ 
j jen, auch Neger befinden ſich un- 
| ter den Zuſchauern. 
In Fellhoſen und Elchlederjat⸗ 
| ken kämpfen die Cowboys um den 
| Reiterſieg mit den bronzefarbigen 
N Indianern und Halbindianern. 
Für jeden verwegenen Ritt wird 
| ein Dollar bezahlt, der befte er- 
| Hält 100 Dollar 


Alles ſchaut geſpannt nach dem 

Kampfplatz. Als Einleitung tan⸗ 
gen Indianer mit wehendem Fe⸗ 
derſchmuck einen Kriegstanz. Die 
Trommeln begleiten eine ein⸗ 
Üönige Melodie, die Frauen in 
ngen farbigen Gewändern füh- 
meinen Kreistanz auf. 


Und jetzt beginnt der eigentli 
tſtreit. 3 1 


ie noch nie geritten oder gefah⸗ 
en worden ſind, überhaupt kei⸗ 


I; -i 
í 


Ri 


Alle Kraft bietet der »Broncho« auf, 


Eine ganze Herde von Pferden, t 


O ſtdeutſches 


nen Stall kennen, werden von 
den Cowboys in den Corral ge⸗ 
trieben, der in einer feſten Ein⸗ 
zäunung aus ſtarken Stangen be⸗ 
ſteht, ſo hoch, daß kein Pferd ſie 
überſpringen kann. 

Die eine Hälfte des Corrals iſt 
für die Pferde, die andere Hälfte 
für die Stiere. 

Zwei ſchmale 
zum Kampfplatz. 

Nun treibt man ein Wildpferd 
(Broncho) in den Gang. Eine 
Decke wird ihm ſchnell über die 
Augen gewickelt und ein Gurt um 
den Leib geſchnallt, ein Reiter 
klettert über den Zaun und ſteigt 
von oben auf. 

Ohne Zaumzeug, ohne Sattel 
darf er ſich nur an dem Gurt 
feſthalten. 

Jetzt reißt man dem „Broncho“ 


Gänge führen 


die Dede‘ von den Augen ein 


— 


\ 


den Reiter abzuwerfen. 


Peitſchenknall und wie ein Pfeil 
ſchnellt das Tier aus dem engen 
Gang ins Freie, der wilde Tanz 
beginnt. 

In wilden, raſenden Sprüngen 
tobt der Broncho umher, durch 
Bocken, Steigen, vorn und hinten 
Ausſchlagen verſucht er, ſeinen 
Reiter loszuwerden, der bei dem 
Wirbel des tobenden Tieres alle 
Kraft und Heſchicklichkeit aufbie⸗ 
en muß, oben zu bleiben In 
wildem Galopp reiten zwei Cow⸗ 
boys an jeder Seite und treiben 


\ 
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FÜR DIE JUGEND 
Ein Reitenfesfim, Wilden Wesfen’ 


10 Broncho über den Kampf⸗ 
platz. 

Auf einen Zuruf des Kampf⸗ 
richters ziehen ſie in vollem Ja⸗ 
gen den Reiter zu fiH auf ihr 
Pferd und jagen den Broncho in 
ein anderen Corral. 

Als nächſtes kommt ein Stier. 

Laut brüllend ſtürmt er mit 
ſeinem Reiter auf den Kampf⸗ 
platz, ſchüttelt ſich und ſpringt wie 
ein Gummiball, bis es ihm ge⸗ 
lingt, ihn abzuwerfen. 

Trotz des aufregenden und ge⸗ 
fährlichen Spiels gibt es aber im 
ganzen wenig Anglück, manch 
ſchönes Reiterſtück wird gezeigt, 
man kennt die waghalſigen Bur⸗ 
ſchen und ruft ſie anfeuernd mit 
Vornamen. 

30 bis 40 Pferde und ebenſo 
viele Stiere werden im Laufe der 
Stampede geritten, zu der von 
weit und breit auf Autos, Wagen 
und Pferden tauſende von Zu⸗ 
ſchauern zuſammenkommen, viele 
haben Zelte mit, um in der Nähe 
kampieren zu können und beide 
Tage von früh bis abends dabei 
zu ſein. 

Ein Retterfeſt im kanadiſchen 
Norden, im Rieſenland mit wil⸗ 
dem Buſch, Sümpfen, Viehweiden 


und Farmen, alles in ungeheuren 


Dimenſionen. 


Der Fingernagel 


CWK, 


als Grammophon 


Um Schallplatten zu 
braucht man durchaus kein Gram⸗ 
mophon; es genügt unter 
ſtänden ſogar ein Fingernagel, 


um eine Platte zu ſpielen, wenn 


es auch nicht ſehr laut klingt. Zu 


dieſem Zweck legt man eine Gram⸗ 
mophonplatte über einen Bleiſtift 


oder beſſer noch einen Federhalter, 


ſetzt dieſen mit der Spitze auf den 
Tiſch und dreht nun den Halter 
mitſamt der Platte mit der lin⸗ 
ken Hand. Gleichzeitig ſetzt man 
den Nagel eines Fin⸗ 
gers der rechten Hand 
in eine Rille der Platte, 
und ſofort wird man 
leiſe aber deutlich Mu⸗ 
fit — oder was nun ges 
rade auf der Platte auf⸗ 
genommen iſt — hören. 
Man muß allerdings 
darauf achten, daß man 
ſtets die Platte annä⸗ 
hernd gleichmäßig ſchnell 
dreht und daß der Fin⸗ 
gernagel — genau wie 


ſpielen, 


Um- § 


Zusammensetz-Splel (Aufiösung aus voriger 


jonjt die Grammophonnadel — 
immer in genau der gleichen 
Rille bleibt. Je länger der Fin- 
gernagel iſt, um ſo lauter wird 
man die Platte hören können. 


' Farbige Kristalle 


Man nehme ein Gefäß, am be» 
ſten ein nicht zu kleines Waſſer⸗ 
glas, fülle kochend heißes Waſſer 
hinein und ſchütte nun ſo viel 
Alaun, den man in jeder Droge⸗ 
rie kaufen kann. hinzu. bis ſich 
nichts mehr von dem Salz löſt. 
Dann binde man ein kleines 
Stückchen Koks oder Schlacke an 
einen dünnen Faden und hänge 
es in die Löſung hinein, ſo daß es 
von allen Seiten von der Flüſſig⸗ 
keit umſpült wird Nach einer ge⸗ 
wiſſen Zeit wird die Schlacke un⸗ 
ter einer Schicht hübſcher Kriſtalle 
völlig verſchwunden ſein, die ſich 
von allen Seiten um den in ſie 
getauchten Körper feſtgeſetzt haben. 

Noch hübſcher iſt es, wenn man 
farbige Alaunlöſungen verwendet, 
und zwar am beſten 2 oder 3 ver⸗ 
ſchieden gefärbte. Zu dieſem 
Zwecke ſtellt man ſich in drei 
Gläſern Alaunlöſungen her und 
färbt ſie mit Hilfe von Anilin⸗ 
farben, die ebenfalls für wenig 
Geld käuflich ſind. ; 


Für Redienkünstler 


len in den Feldern dieſes 
Quadrats ſollen 24 geſtrichen wer⸗ 
den, und zwar ſo, daß die Summe 
der übrigbleibenden 25 Zahlen 
1887 beträgt. 

Jede der drei Zahlen 75, 93, 50 
ſoll wenigſtens einmal geſtrichen 
werden und wenigſtens einmal 
übrig bleiben. 

Wie oft muß man die Zahl 75, 
wie oft die Zahl 93, wie oft die 
Zahl 50 ſtreichen? 


Von den 49 zweiziffrigen Zah⸗ ’ 
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(4. Fortſetzung). Roman von 

Herr von Natters und jein Sohn erfreuen ſich in 
der Berliner Geſellſchaft der größten Wertſchätzung, und 
das mit erleſenem Geſchmack eingerichtete Haus Im 
Grund war einer der Mittelpunkte des künſtleriſchen 
und geſellſchaftlichen Lebens der Hauptſtadt. Herr Kurt 
von Natters, der bei den letzten Olympiſchen Spielen 
die Farben Deutſchlands beim Speerwerfen und Diskus⸗ 
ſchleudern ſiegreich vertrat, iſt achtundzwanzig Jahre 
alt und ſteht vor ſeiner Verlobung mit Fräulein Ilſe 
Reinfeld, der Tochter des bekannten Großinduſtriellen. 
Nun hat die Tat eines brutalen Verbrechers grenzen⸗ 
loſen Schmerz und Kummer über die beiden Familien 
gebracht. 

Die geraubte Perlenſammlung war natürlich ver⸗ 
ſichert, und es iſt zu erwarten, daß die betreffende Ge⸗ 
ſellſchaft eine hohe Prämie für die Wiederbeſchaffung 
des geſtohlenen Gutes ausſetzt. Die Polizei hat vor⸗ 
läufig in Anbetracht der Schwere der Untat für die Er- 
greifung des Täters eine Belohnung von fünftauſend 
Mark ausgeſetzt. 

Das war es, was die Zeitungen am Morgen 
brachten. Robert Thann, ſonſt ein Langſchläfer von 
Gottes Gnaden, war bereits um neun Uhr früh aber⸗ 
mals in Lillys Wohnung. Sie ſchlief noch. Eine Nacht 
des Grübelns, des Mitſichkämpfens lag hinter ihr. 
Robert machte nicht viel Umſtände und drang ohne 
weiteres in ihr geheiligtes Schlafzimmer. „Die Sache 
iſt ſchlimmer, als ich gedacht habe!“ rief er und hielt 
ihr die Zeitungen hin. „Da — lies ſelbſt!“ 

„Das iſt allerdings böſe!“ gab ſie zu, als ſie mit 
dem 9 Blatt zu Ende war. „Warſt du ſchon bei ihm 
oben?“ 

„Nein. Ich wollte erſt hören, was du ſagſt!“ 

„Ich kann vorläufig nichts ſagen. Wir können 
einſtweilen nichts tun. So ſchrecklich es iſt, — wir 
müſſen warten!“ Sie ſelbſt packte jetzt die Erregung. 
Paul hatte ſich wehren müſſen — er hatte einen 
Menſchen in Lebensgefahr gebracht.. Wenn Kurt 
von Natters ſtarb, war Warberg ein Mörder! Und 
was dann? 

„Fünftauſend Mark Belohnung!“ knurrte Robert. 

Sie zuckte die Achſeln. „Wer ſoll ihn denn ver⸗ 
raten?“ 

„Das meine ich auch! Fünf Mille! Blödſinn!“ 


VI. 


Magda, die Frau Lefflers, hatte bereits zeitig am 
Morgen in Pauls Wohnung angeläutet und ſich nach 
dem Befinden des Patienten erkundigt. Um acht Uhr 
kam fie ſelbſt daher: zierlich, blond, die großen blauen 
Augen voll Tränen der Angſt. Sie war außer ſich. Viel 


aufgeregter als Irene, die nach durchwachter Nacht nun 


müde und abgeſpannt, aber doch ruhig war. 
„Magda, ich finde es ja rührend, daß du dich ſo 


um ihn ängſtigſt. Es iſt, Gott ſei Dank, keine Gefahr 


mehr.“ \ 
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„ Belohnung! 


Ernst Klein 


Kann ich ihn nicht ſehen?“ Die blauen Augen 
hingen voller Flehen und Angſt an dem Geſicht der 
Schwägerin. Ein Kind, das bettelte. Alle Welt behan⸗ 
delte auch Magda Leffler als Kind. Selbſt Pauls 
Mutter, für die Irene das Ideal war, verwöhnte und 
verzärtelte ſie bei jeder Gelegenheit. 


„Er ſchläft. And Georg hat geſagt, daß man ihn 


unter keinen Umſtänden aufwecken dürfe.“ 

„Wenn die Autorität ſpricht, muß ich gehorchen. 
Sonſt, offen geſtanden, gehorche ich dieſer Autorität nicht 
viel.“ Magda trocknete ſich mit einem Taſchentuch, 
deſſen Größe der ihrigen entſprach, die Augen und wid⸗ 
mete ſich der angeſtrengten Aufgabe, ihr roſiges Geſicht⸗ 
chen von den Spuren der Aufregung zu befreien. Dabei 
ging ihr Mund unaufhörlich, und ſie plapperte alles 
mögliche Zeug durcheinander. Das war ſo ihre Art. 
Es nahm ſie auch niemand anders. ; 

Als ihr Mann aus Pauls Zimmer kam, fiel fie mit 
hundert Fragen über ihn her. Der junge Arzt war aber 
von einer Schweigſamkeit, die ſie an ihm nicht gewohnt 
war. Sie machte ein Mäulchen und tat beleidigt. 

„Ich habe noch einmal den Verband gewechſelt,“ 
wich er ihr aus, indem er ſich Irene zuwendete. 

„Alſo iſt Paul doch zu ſprechen?“ warf Magda da⸗ 
zwiſchen. „Siehſt du, Irene: Du willſt ihn mir vor⸗ 
enthalten!“ : 2 

„Irene hat ganz recht,“ wehrte Georg. „Es darf 
ihn kein Menſch ſehen. Was er braucht, ift Ruhe; und 
du, meine liebe Magda, biſt nicht gerade das Geſchöpf, 
das Ruhe um fih verbreitet. Ich gehe jetzt nach Haufe 
und lege mich ein bißchen hin. Wenn er aufwachen und 


Schmerzen haben ſollte, bitte, läute mich ſofort an, 


Irene!“ 


ſeiner kleinen, entzückenden Frau abzog. Sie erinnerte 
ſich, daß Pauls Mutter noch gar nichts von dem Unfall 
wußte, und rannte ans Telephon, um Frau Warberg 
anzurufen. Während ſie mit dieſer noch ſprach, kam 
Robert. Das Stubenmädchen ließ ihn ins Zimmer, 
und er hörte die letzten Worte, die Frene mit ihrer 
Schwiegermutter wechſelte. ER 

„Ja, Georg iſt vor fünf Minuten fortgegangen 
und war ganz zufrieden. Du brauchſt dich alſo nicht 
zu ängſtigen, Mama! Gewiß — jelbitveritändlich: 
Wenn er aufwacht, werde ich dir ſofort telephonieren.“ 
Du kommſt dann gleich her. Er wird ſich natürlich 
freuen, dich zu ſehen.“ 

Es war gut, daß ſie Robert in dieſem Augenblick 
den Rücken kehrte. So entging ihr, wie deſſen Geſicht 
ſich zuſammenzog. Paul! Er wird ſich freuen, ſeine 
Mutter zu ſehen! Er wird ihr den Autounfall ſchil⸗ 
dern. An der Ecke der Lietzenburger Straße. . Robert 
hatte die Zeitungen in der Taſche! Sie drückten wie 
Zentnergewichte. i i 

Endlich war Irene fertig. Sie hielt ihm beide 
Hände hin. Früher war er ihr nie recht ſympathiſch 
geweſen. Sein derbes Aeußere, ſeine Art, ſich zu geben, 
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Irene war ſchließlich froh, als ihr Bruder mit 
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verletzten ſie mehr als einmal. Und ſie wunderte ſich, 
wieſo es kam, daß Paul ſich gerade einen ſolchen Men⸗ 
ſchen zum Freund ausſuchte, Paul, dieſer heitere, 
liebenswürdige, ſtrahlende Menſch! Robert Thann kam 
ihr wie ein Finſterling vor. Unheimlich. Sie mochte 
ihn ſchon deshalb nicht, weil er es war, der Paul immer 
wieder aus dem Hauſe zog. Klubabend — geſchäftliche 
Beſprechung; zweimal hatten ſie ſogar eine Reiſe zu⸗ 
ſammen unternommen. Aber jetzt! Dieſer Mann mit 
dem düſteren Geſicht, mit den kleinen Augen, denen der 
gerade Blick fremd war, hatte ſich als wahrer Freund 
erwieſen. Er hatte Paul heimgebracht. Sie hatte ihm 
die Sorge, die ſchreiende Angſt angeſehen. Um dieſer 
Angſt willen verzieh ſie ihm alles. 

„Sie ſind ſchon auf, Herr Thann? Ja, um Gottes 
willen, hat Sie denn der Unfall nicht — —?“ 

Er ſchüttelte den Kopf und brachte es ſogar fertig, 
ſo etwas wie ein Lächeln zu zeigen. „Ich bin aus 
einem härteren Holz geſchnitzt als Paul. Ich kann 
(or einen Puff vertragen. Nun — wie jteht’s mit 
ihm! „ N 


„Gut — Gott ſei Dank! Mein Bruder iſt eben 
fort. Seine Frau hat ihn abgeholt.“ 

Blitzartig zogen ſich die dicken, ſchwarzen Brauen 
Roberts zuſammen. „Seine Frau? Ah, ja —!“ Der 
bohrende Gedanke: Wird Georg Leffler ſchweigen? Auch 
ſeiner Frau gegenüber? Robert Thann kannte ja dieſe 
Frau. Er wußte Beſcheid um fie. = 

Irene war viel zu müde, um feine veränderte 
Miene zu beachten. „Sie möchten gewiß Paul ſehen?“ 
ſagte ſie. „Aber Georg hat das ſtreng verboten.“ 

„Laſſen Sie nur, gnädige Frau! Ich habe eben 
gehört, wie Sie mit Ihrer Frau Mama ſprachen. Ich 
gehe jetzt in mein Büro. Wenn Paul aufwacht, rufen 
Sie mich an, nicht wahr?“ 

Robert Thann hatte ſeine ſogenannten Geſchäfts⸗ 
räume in der Neuen Wilhelmſtraße. „Immobilien, 
Hypotheken und Finanzierungen“ ſtand auf dem Schild 
vor ſeiner Tür. Der Geſchäftsverkehr war nicht über⸗ 
mäßig groß, und die ſehr hübſche Dame mit fanatiſch 
kurzem Rock und hennagefärbtem Haar, die das Büro⸗ 
perſonal repräſentierte, hatte es nicht nötig, ſich zu 


überanſtrengen, um den Betrieb aufrechtzuerhalten. 


Sie erfuhr an dieſem Vormittag die Ueberraſchung 
ihres Lebens; denn fie war es gewohnt, daß ihr Chef 
bei ſeinem Erſcheinen ſie ſtets ſo begrüßte, daß ſie an 
der Beſtändigkeit ſeines mehr als väterlichen Wohl⸗ 
wollens nicht zu zweifeln brauchte. Heute indeſſen 
ſtapfte Robert Thann, ohne ſie anzuſehen, in ſein 
Zimmer und warf die Tür hinter ſich zu. 

Als Fräulein Madeleine nach fünf Minuten an⸗ 
klopfte, um ihm die zwei Reklamebriefe zu überbringen, 
die den Poſteinlauf darſtellten, fuhr er ſie grob an. 
„Laß mich heute zufrieden!“ Worauf ſie ihn, aufs 
höchſte entrüſtet, auch zufrieden ließ. Fräulein Madeleine 
kannte ihren Wert und war nicht gewillt, ihn durch 
ganz und gar unberechtigte Launen ihres Chefs herab⸗ 


drücken zu lafen. Sie zog ſich hinter ihre Schreib⸗ 


maſchine zurück und vertiefte ſich in den neueſten 
Detektivroman. ; 

Robert Thann mußte wirklich allein ſein. Es war 
notwendig, daß er mit ſich ins klare kam. Er war 
keineswegs Lillys Meinung, daß man nichts anderes 
tun könne, als abzuwarten. Die Gefahr war zu groß. 
Wurde von Stunde zu Stunde größer. Wenn Georg 
Leffler den Mund nicht hielt! Wenn dieſer blonde, 


blauäugige Satan, die Magda — —! Er konnte den 
Gedanken nicht zu Ende denken. Es wurde ihm wirr 
im Kopf, ſchwarz vor den Augen. 

Alles war bis jetzt gut gegangen. Genau gezählt, 
hatten er und Paul vierzehnmal zufammen „gearbeitet“. 
Lilly entwarf die Pläne. Immer hatte alles tadellos 
geklappt. So waren fie ſicher geworden; zu ſicher .. 
„Der Teufel weiß, warum ich gerade an dem Abend 
ihm den Browning hinhalten mußte!“ — Selbſtvor⸗ 
würfe, Ratloſigkeit, würgende Angſt. . 

Von der Straße draußen plötzlich Geſchrei. Lärmen. 
Undeutlich hörte er den Ruf: „Extraausgabe! Die 
neueſten Nachrichten über den Senſationsraub in 
Dahlem!“ 

Anwillkürlich wandte er ſich nach der Tür, um 
Madeleine nach einem ſolchen Extrablatt zu ſchicken. 
Dann beſann er ſich wieder. Nein —: Das Mädel, das 
ohnedies die unangenehme Angewohnheit hatte, ſich um 
Dinge zu kümmern, die es nichts angingen, könnte viel⸗ 
leicht aufmerkſam werden. 

Er nahm ſeinen Hut und ſchickte ſich ſelbſt an, das 
Blatt zu holen. „Ich habe nur einen kleinen Weg und 
komme bald wieder zurück!“ warf er ſeinem Büro⸗ 
ſchmuck hin und lief die Treppe hinunter. Er bekam 


gerade noch eines der letzten Exemplare. Der Zeitungs⸗ 


verkäufer machte ein glänzendes Geſchäft, denn die Leute 
riſſen ihm ſeine Blätter aus der Hand. Alle Welt war 
über das Verbrechen aufgeregt; alle Welt wollte wiſſen, 
ob man den Täter ſchon hatte. Robert gab dem Ver⸗ 
käufer ſeinen Groſchen, ſteckte das Blatt nachläſſig in 
die Taſche und ſchlenderte den Linden zu. Das Blut 
klopfte ihm in den Schläfen, und er hörte aus einer 
der Gruppen, die ſich um die glücklichen Beſitzer eines 
Extrablattes bildeten, die Worte: „Totſchlagen müßte 
man den Kerl! Ihn und ſeinen Helfershelfer dazu!“ 

Er ſuchte eine Hotelbar auf, die trotz der frühen 
Morgenſtunde ſchon lebhaften Beſuch aufwies. Die 
engliſchen Journaliſten hatten von jeher hier ihr 
Hauptquartier aufgeſchlagen, und als Robert eintrat, 
fand er ſie in angeregter Diskuſſion über dieſe große 
Sache. Er kannte den einen und den anderen von 
ihnen und ſtellte ſich daher mitten unter ſie an die 
Theke. Der Mixer gab ihm ſeinen Americano, und er 


hörte, ohne mit der Wimper zu zucken, die verſchiedenen 


Theorien an, die von den Preſſeleuten entwickelt 
wurden. 

Er vernahm Beruhigendes und Beunruhigendes. 
So war es der Polizei noch immer nicht geglückt, das 
geheimnisvolle Auto aufzuſpüren, das in der fraglichen 
Zeit über den Hohenzollerndamm dahergeraſt war. 
Dieſes Auto, in dem zwei Männer ſaßen, von denen 
der eine ganz zuſammengeduckt dagehockt hatte. Jeder 
phantaſterte ſich eine andere „ganz genaue Beſchreibung“ 
dieſes Zuſammengeſunkenen zurecht. Einzelnen war es 


gelungen, den Wachtpoſten am Roſeneck zu ſprechen, der 


das Auto geſehen hatte. Doch ſie hatten nicht viel aus 
ihm herausbekommen. Das Auto war verſchwunden. 

Robert genehmigte ſich vollbefriedigt einen zweiten 
Drink. Der Wagen war bereits in der Reparatur, 
wurde friſch lackiert und war nach drei, vier Tagen ein 
ganz anderes Vehikel. Weniger erfreulich, daß die 
Polizei auf dem Drahtgitter des Gartenzauns ein 
ſchwarzes Stoffſtück entdeckt hatte. Meine Hoje —! 
knurrte fih Robert an, wütend darüber, daß er das fo 
vergeſſen konnte. Er war nach Hauſe gekommen, hatte 
die zerfetzte Hoſe über den Stuhl geworfen, und feine 
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Bedienerin mußte ſie ſo gefunden haben. 
heiß und kalt. j ; 

Irgendwie brachte er es fertig, äußerlich ruhig aus 
der Bar herauszukommen. Er ſprang in das nächſte 
Auto und fuhr in ſeine Wohnung zurück. Die Wirt⸗ 
ſchafterin ſchaute ihn erſtaunt an, als er jo unerwartet 
auftauchte. Er murmelte etwas von einem Dokument, 
das er in der Lade ſeines Nachttiſches vergeſſen hätte. 
Als er in das Schlafzimmer kam, war die Hoſe ſamt 
dem ganzen Anzug nicht mehr da. Die Frau hatte 
alles zum Reinigen hinausgenommen. Was nun? Er 
mußte ſich ſetzen, um einen Moment lang ruhig nach⸗ 
zudenken. ERS 

Schließlich kam ihm eine Idee. „Frau Becker!“ rief 
er die Wirtſchafterin. „Ich kann das Dokument nicht 
finden. Ich hab' es ſicher geſtern in meinem Smoking 
ſteckenlaſſen. Wo haben Sie den?“ 

„Ich hab' ihn vorhin ausgeputzt. Wollen Sie ihn 


Ihm wurde 


Die Frau brachte den Abendanzug: Rock und Weſte 
fein ſäuberlich über den Bügel gehängt; die Hoſe in 
den Spanner gepreßt. „Haben Sie ſchon bemerkt, Herr 
Thann,“ fragte ſie, „daß Sie ſich die Hoſe zerriſſen 
haben?“ ; i 

„So? Wo denn?“ Seine eigene Stimme klang 
ihm ganz fremd in den Ohren. „So? Nee — das 
hab' ich gar nicht geſehen!“ 

Sie zeigte ihm die zerriſſene Stelle. 

Verflucht! Iſt die ganze Hole hin!“ 

„Aber wieſo, Herr Thann? Ich werde das ſo ſchön 
flicken, daß kein Menſch was ſieht!“ 

Es gelang ihm, einen Witz zu machen. „Na. es iſt 
ſchon ziemlich lange her, daß ich mit geflickten Hoſen 
herumgelaufen bin!“ 

Das Malheur war nun einmal geſchehen, und er 
konnte nichts mehr tun! Abwarten! Hoffen, daß die 
Gans, die Becker, keine Zeitung vor die Augen bekam! 
Eine ſehr vage Hoffnung; darüber war er ſich im klaren. 
Sie war eine leidenſchaftliche Leſerin aller Tagesneuig⸗ 
keiten. Immerhin —: Er wußte wenigſtens, woran 
er war. Noch etwa fünf Minuten kramte er in der 
Wohnung umher, um nach dem verſchwundenen Doku⸗ 
ment zu ſuchen; dann zog er wieder ab. Im Auto, das 
ihn in die Stadt zurückbrachte, holte er das Extrablatt 
hervor, das er noch gar nicht geleſen hatte. 

„Im Befinden des durch die Kugel des Einbrechers 
ſchwer verletzten Kurt von Natters iſt noch keine Beſſe⸗ 
rung eingetreten. Es mußte eine zweite Operation 
vollzogen werden, doch ſchwebt der unglückliche junge 
Mann noch immer in höchſter Lebensgefahr. Sein 
Vater, der ſelbſt das Bett zu hüten gezwungen iſt, er⸗ 
hielt den ganzen Morgen über von allen Seiten Be⸗ 
kundungen aufrichtigſter Teilnahme. 
neueſten Nachrichten glaubt die Polizei, eine Spur ge⸗ 
funden zu haben, die darauf ſchließen läßt, daß das 
Verbrechen lange vorher und ſorgfältig geplant war. 
Seine ganze Ausführung verrät, daß der Verbrecher, 
ehe er noch die Villa betrat, ganz genau wußte, wo der 
Geheimſafe zu ſuchen war, in dem Herr von Natters 
ſeine Perlenſammlung aufbewahrte. Kriminalkommiſſar 


Fechner iſt überzeugt, daß dieſe Spur unbedingt zu dem 


Nähere Einzelheiten können vor⸗ 


Täter führen muß. } 
den Verbrecher nicht 


läufig nicht angegeben werden, um 


zu warnen. i i 
Nobert Thann ballte das Blatt in der Fauſt zu⸗ 


ſammen. Die Polizei hatte eine Spur? Was für eine 


Nach unſeren 


er die Morgenzeitungen. 
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Spur? Lächerlich! Vergebens ſuchte er ſich einzureden, 
daß das nur die üblichen Flauſen wären. Flucht u 
Nein. Wenn er jo offen davonging, machte er ſich erſt 
recht verdächtig. Man war gebunden, mußte zuſehen, 
wie die Polizei Schritt um Schritt näher herankam 
Lilly hatte keine Nerven. Dieſes Weib war aus Stahl, 
aus irgendeinem Stoff, aus dem normale Menſchen 
nicht gemacht werden konnten. Aber er — er? 

Er kam in ſein Büro zurück. „Frau Warberg hat 
eben angerufen!“ teilte Fräulein Madeleine ihm ſchnip⸗ 
piſch über die Schulter weg mit. „Du ſollſt ſofort hin⸗ 
kommen. Ihr Mann iſt aufgewacht und will dich 
ſprechen.“ i ; 

Robert drehte ſich auf dem Abſatz herum und mar- 
ſchierte wieder davon. Das Mädchen blickte ihm ver⸗ 
wundert nach. Was hatte er? Er ſah ja aus, wie 
wenn er eines der Verbrechen begangen hätte, wie ſie 
in den von ihr verſchlungenen Kriminalromanen ge⸗ 
ſchildert zu werden pflegten. Merkwürdig x 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtand Robert am Bette 
Pauls. 
Paul lag ſtill und bleich in ſeinen Kiſſen. 
ſich nicht, als Robert an ſein Bett trat. 
Augen, im Fieber glänzend, fragten. 

Unmerklich hob Robert den Mund. Ein leiſes 
Achſelzucken. „Na, alter Junge, haſt es doch über⸗ 
taucht?“ fragte er. Ueberlaut, wie es ihm vorkam. 
Mit einer Herzlichkeit, der jedermann anmerken mußte, 
daß ſie nicht aus dem Herzen kam. 

Paul nickte. Die Ungeduld wurde ſtärker und 
ſtärker in ihm. And die anderen ſtanden alle herum. 
„Nun, wie iſt es, Robert? Haſt du unſern Mann heute 
noch geſprochen?“ ; 

Robert ging ſofort darauf ein. „Ja, natürlich; 
aber ich glaube, die Sache wird ſchwerhalten.“ Er 
blickte ſich um, um anzudeuten, daß er geſchäftliche Mit⸗ 
teilungen zu machen hätte, die Paul beſſer allein höre. 

„Du ſollſt dich doch über geſchäftliche Dinge jetzt 
nicht aufregen!“ mahnte Irene, und die Mutter war 
auch ſofort mit ihren Ratſchlägen bei der Hand. Doktor 
Leffler ſtand am Ende des Bettes, rührte ſich nicht. Er 
hatte die Lippen zuſammengepreßt, und ſein Geſicht trug 
einen unſicheren, gequälten Ausdruck. ; i 

Endlich konnten Robert und Paul allein bleiben. 
Der Verwundete zog ſich am Arm des Freundes in die 


Er rührte 
Nur ſeine 


Höhe. Keuchend, ſtöhnend. „Ich habe ſchießen müſſen, 
Robert. Ich hab' an mein Weib gedacht, an meinen 
Buben . . Wenn ich mich nicht gewehrt hätte — 
dann .. And ich habe geſehen, wie der arme Teufel 


zuſammengeſtürzt iſt! Sein Vater hat danebengeſtan⸗ 
den — ah —!“ 

Robert ſtrich ihm beruhigend über den Kopf. Wilde 
Aufregung ſchüttelte den jungen, ſtarken Körper. „Das 
hilft jetzt nichts, Paul. Du haſt dich doch verteidigen 


müſſen.“ ; 
Ich ich 


„Verteidigen? 
eine: Iſt er tot?“ 
Robert ſchluckte und würgte. In der Taſche hatte 
„Nein — ſie haben ihn 
operiert. Er lebt noch —.“ 8 8 
Paul ſank mit tiefem Seufzer zurück. „Gott ſei 
Dank! Ich hab' ihm vor ein paar Tagen im Theater 
die Hand gedrückt 
„Und deine Frau? Deine 
ſchwere Menſch flüſterte. 


Sag mir nur das 


Mutter?“ Der große, 
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Deſſen Mutter war da, Irene, ihr Bruder. 
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„Vielleicht hab' ich noch einmal Glück!“ Ein plötz⸗ 
licher Gedanke zuckte in ihm auf. „Die Perlen —? Ich 
hatte fie doch im Wagen — “ ; 

„Sind bei Lilly!“ 

Pauls Geſicht verzerrte ſich. „Nun Hat ſie ihre 
Me Was ſagte jie denn überhaupt? Wie verhielt 
ſie ſich?“ » 

„Ich — ich. .. Du verſtehſt fie ja beſſer als ich! 
Ich kenne mich nicht in ihr aus. Sie ijt mir zu tief .. 

Paul hörte kaum noch auf ihn. Er lag da, wie 
wenn er auf Geräuſche in der Ferne lauſche. „Wenn 
der Junge ſtirbt — — wenn er ...“ Seine Stimme 
verhallte in Verzweiflung. ' 

Irene blickte zur Tür herein. Hinter ihr erſchien 
der graue Kopf der Mutter. Schwerfällig erhob ſich 
Robert Thann. „Ich gehe ja ſchon!“ Í 

VII. 

„Herr von Natters iſt wirklich nicht zu ſprechen,“ 
ſagte Ilſe Reinfeld. „Der Herr Medizinalrat hat aus⸗ 
drücklich verboten, daß er geſtört wird.“ 

Kriminalkommiſſar Fechner nickte. „Kann ich ſchon 
verſtehen, gnädiges Fräulein. Andererſeits muß ich 
mit der Anterſuchung vorwärtskommen. Vielleicht 
könnten Sie mir aber helfen?“ 

Das junge Mädchen erſchrak. „Ich? Mein Gott — 
Kurt liegt im Sanatorium!“ 

„Wir dürfen die Hoffnung nicht aufgeben, gnä⸗ 
diges Fräulein. Ihr Bräutigam iſt von einer außer⸗ 
ordentlich kräftigen Konſtitution. Solche Naturen helfen 
ſich ſelbſt am allerbeſten; die bringen ſich ganz allein 
durch. Ich will ja auch nichts von Ihnen, was Sie 
nicht leiſten könnten. Aber wenn Sie geſtatten, möchte 
ich Ihnen auseinanderſetzen, was ich denke. Darf ich? 
Alſo, ſehen Sie her: Die Art und Weiſe, wie der Raub 
begangen wurde, läßt darauf ſchließen, daß der Dieb mit 
der Oertlichkeit genau vertraut war. Es gibt nun 
zwei Möglichkeiten: Entweder kannte er ſie aus eigenem 
Augenſchein, oder er iſt von einer zweiten Perſon infor⸗ 
miert worden. Das iſt doch klar?“ . 

„Gewiß! Aber, Herr Kommiſſar, es gibt gar nicht 
ſo viel Perſonen, die den Geheimſafe meines Schwieger⸗ 
vaters kennen“ N 

„Eben deshalb iſt unſere Aufgabe in dieſer einen 
Beziehung gar nicht ſo hoffnungslos. Wir haben einen 
Kreis abzuſuchen, der nicht ſehr ausgedehnt iſt. Es 
kommt mir darauf an, feſtzuſtellen, ob der Dieb Be⸗ 
ziehungen hatte, die in das Haus führen.“ 

„Entſchuldigen Sie, daß ich Sie unterbreche, Herr 
Kommiſſar! Dieſe Annahme können wir von vornherein 
beiſeiteſchieben. Das Perſonal meines Schwiegervaters 
iſt nicht groß: eine Köchin, ein Stubenmädchen, ein 
Chauffeur, der zugleich Gärtner iſt. Und die Leute 
ſind alle viele Jahre hier im Haufe.“ 

„Kennen zum Beiſniel die Köchin oder der 
Chauffeur den Platz des Geheimſafes?“ 

„Das kann ich natürlich nicht ſagen. Aber ich ver⸗ 
mag mir beim beiten Willen nicht vorzuſtellen, daß —“ 
Sie ſchwieg. Der Gedanke, daß ein Verräter im eigenen 
Hauſe ſitzen könnte, drückte ſie vollends nieder. . 

„Nun, wir werden ja nachher hören.“ bog Fechner 
ab. „Wie ſteht es mit den anderen Leuten, die ins 
Pike euei Zum Beiſpiel Schornſteinfeger, Elek⸗ 

riker?“ ; ; 

„Davon hab' ich keine Ahnung, Herr Kommiſſar. 


Da fragen Sie vielleicht am beſten Heinemann, den, 


Chauffeur; der wird Beſcheid geben können.“ 
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„Gut — ich werde mir die Dienerſchaft nachher 
vornehmen. Jetzt eine andere Frage: Und der Verkehr 
des Herrn von Natters? Er hat doch gewiß viele 
Freunde gehabt? Empfing er öfters Beſuch hier in 
der Villa?“ 

„Er hat wohl Freunde, doch die wohnen meiſtens 
außerhalb Berlins. Verkehr hatte er ſo gut wie gar 
keinen. Allerdings gab er vor etwa zwei Wochen eine 
Geſellſchaft, eigentlich mir zu Ehren. Aber ich glaube, 
das war die erſte ihrer Art ſeit zwei, drei Jahren. Und 
auch bei ihr waren nur ſehr wenige Gäſte.“ 

Kommiſſar Fechner ſtrich nachdenklich über ſeinen 
knapp geſtutzten, ſchmalen Schnurrbart. „Wäre es zu⸗ 
viel verlangt, gnädiges Fräulein, wenn Sie mir die 
Namen der Herrſchaften angäben, die an dieſer Geſell⸗ 
ſchaft teilnahmen?“ 

Das junge Mädchen richtete ſich hochmütig auf. 
Wie konnte dieſer Polizeimann es wagen, Leute zu ver⸗ 
dächtigen, mit denen ſie verkehrte, die im Hauſe ihres 
Bräutigams aus und ein gingen? 

Der Kommiſſar las ihr die Gedanken von den 
Augen ab. „Sie dürfen mir dieſe Frage nicht übel⸗ 
nehmen, gnädiges Fräulein. Ich deutete Ihnen ja an, 
warum ich ſie ſtelle. Könnten Sie denn für jeden der 
Herren oder Damen, die an jenem Abend hier in der 
Villa waren, perſönlich einſtehen? Nein. Nun alſo! 
Deshalb iſt es gut, wenn ich ſie mir alle anſehe von 
A bis 3, und keinen auslaſſe. Selbſt auf die Gefahr 
hin, Sie noch mehr zu erzürnen, muß ich ſagen, daß ich 
beſtimmt glaube, in einem von ihnen die Quelle zu 
entdecken, aus der der Dieb ſeine Informationen bezog.“ 

„Anmöglich, Herr Kommiſſar!“ ; 

„Nichts ift unmöglich, mein gnädigſtes Fräulein! 
Das lernt man in meinem Beruf — glauben Sie mir 
das! Alſo, ich werde Sie jetzt nicht mehr länger be⸗ 
läſtigen! Wenn Herr von Natters wieder zu ſprechen 
iſt, bitte ich, ihm mitzuteilen, daß ich ihn unbedingt 
ſehen möchte. And vielleicht haben Sie inzwiſchen die 
Güte, mir eine Liſte der Perſönlichkeiten zuſammen⸗ 
zuſtellen, die an Ihrem Ehrenabend von Herrn von 
Natters eingeladen waren.“ — — 

Zwei Tage ſpäter. Ilſe Reinfeld hatte das ver⸗ 
langte Verzeichnis fertiggeſtellt und es Kommiſſar 
Fechner eingeſchickt. Er ſtudierte es durch und ſchüttelte 
dann den Kopf. Die folgenden Namen ſtanden auf der 
Lifte: „Generalleutnant a. D. von Möllwitz und Ge- 
mahlin, Direktor Sternberg vom Deutſchen Bankverein 
und Gemahlin; Miniſterialdirektor Burckhardt im 
Wirtſchaftsminiſterium mit ſeiner Tochter Elfriede; 
Geheimer Legationsrat Freiherr von Rechenberg; In⸗ 
tendant Poſſing und Gemahlin; Frau Lilly Eyrand, 
Schauspielerin; Theodor Eichberg, Architekt; und dann 
ee meine beiden Eltern ſowie Kurt und ich, Ilſe Rein⸗ 
feld.“ / 

Alſo: mit dem Hausherrn und jeinem Sohn zu⸗ 
ſammen ſechzehn Perſonen. Gewiß kein großer Kreis, 
aber dafür um ſo ſchwieriger zu durchforſchen. Kriminal⸗ 


kommiſſar Fechner, dem die Fälle in den Kreiſen dern 
guten Geſellſchaft zufielen, kannte die meiſten der ange⸗ 


führten Namen ſehr genau; entweder aus perſönlichem 
Verkehr oder aus der Zeitung, wie die Schauſpielerin 
und den Intendanten Poſſing. Der alte Offizier und 
der junge Architekt waren ihm homines novi. Dagegen 
hatte er mil Direktor Sternberg gelegentlich einer 
Scheckfälſchung zu tun gehabt. Ebenſo war er mit Burck⸗ 
Hardt, einem der höchſten Beamten des Wirtſchaſle⸗ 
miniſteriums, bereits mehrfach in Berührung gekommen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Lelge 12 


— 


8 .. —. ——— nn 


Folge 12 


== 
= 
Baum] 


— 


O ſtdeutſches 


Arbeiten im März 


Der umſichtige Gartenbauer iſt im März mit dem Be⸗ 


ſtellungsplan für ſeinen Garten lange fertig; er hat 
ſelbſtgezogenen Samen und die Reſte vom vergangenen 
Jahre aufgenommen und Fehlendes beſtellt. Zur Zeit der 
Saat muß alles bereit jein, jede Verzögerung bringt dauern⸗ 
den Schaden, Umgraben kann man Gartenboden, wenn er 
nicht mehr zu ſehr gefroren und vor allen Dingen nicht mehr 
zu naß iſt. Gartenboden muß krümelig ſein; naß bearbeite⸗ 
ter Lehmboden wird klotzig. Iſt bindiger Boden an der Ober⸗ 
fläche nur noch leicht gefroren, ſo kann man ihn mit Vorteil 
in den Morgenſtunden umarbeiten und auch die gefrorenen 
Teile nach unten bringen; das befördert das Auswintern 
und die Bodengare. Taut die Sonne den Boden weich, dann 
muß man vom Beet herunter. Auch harken darf man Lehm⸗ 
böden erſt, nachdem ſie gut abgetrocknet ſind. Man ſoll be⸗ 
müht ſein, im März den Garten ſo weit wie möglich umzu⸗ 


graben und ihn, ſoweit es geht, auch einſäen, denn der April 


bringt viel Ungunſt des Wetters mit lich, 


Früh im März beginnt man mit den erſten Ausſaaten; 
zuerſt kommen Puffbohnen, Früherbſen Schwarzwurzeln. 
Peterſilie und Mohrrüben an die Reihe. Dann folgen Salat, 
Spinat, Radies, Zwiebeln und Lauch. Für die Ausſagt 
ſämtlicher Kohlarten, der Rettiche, Bohnen, Gurken uſw. iſt 
es noch zu früh Puffbohnen und Erbſen verlangen ein 
Land, das ſchon im Herbſt umgegraben, aber nicht friſch ge⸗ 
düngt worden ift. Sie ſchießen dann nicht ſo ins Kraut, tra⸗ 
gen aber früh und reichlich. Durch frühe Saat ſchützt man 
Puffbohnen auch am beſten gegen die Schädigungen durch 


die ſchwarzen Blattläuſe; ehe dieſe ſich voll entwickeln kön⸗ 


nen, ſind die Pflanzen durch das gefährdete Alter ſchon hin⸗ 
durch. Es ſei noch bemerkt, daß im Frühjahr Stallmiſtdün⸗ 


ſich jetzt eigentlich nur noch Kompoſt und Handelsdünger 
verwenden 

An den Frühbeeten herrſcht jetzt Hochbetrieb. Das beſte 
Mittel, um ſie zu wärmen, iſt friſcher Pferdemiſt. Zum 
Strecken und zum Wärmehalten gibt man Laub dazu. Die 
Frühbeete erfordern eine ſtändige Ueberwachung, man muß 
zur rechten Zeit ſäen, lüften, gießen, Unkraut jäten. Die 
warmen Beete müſſen Anfang März, die kalten Ende März 
fertig ſein. Im warmen Miſtbeet werden Pflanzen zum ſpä⸗ 
teren Auspflanzen herangezogen, wie Tomaten, Blumen⸗ 
kohl, Kohlrabi, früher Weiß⸗ und Rotkohl, Sellerie. Vor 
dem Auspflanzen, Anfang April, müſſen dieſe Treibpflanzen 
durch zunehmende Lüftung etwa acht Tage lang abgehärtet 
werden. 

Im Obſtgarten iſt es hohe Zeit, die Bäume und Spa» 
tiere zu beſchneiden. Alte Bäume werden nur ausgeputzt. 
d. h. ſchlechte Aeſte werden herausgeſägt; jüngere Bäume 
werden in der Krone ausgelichtet, indem man dicht bei⸗ 
einanderſtehende Zweige beſchneidet; eine Krone muß luftig 
ſein, die belaubten Zweige dürfen ſich nicht das Licht weg⸗ 
nehmen. Ein Zurückſchneiden der Zweige iſt nur bei ein⸗ 
bis dreijährigen Bäumen und bei Spalieren und Formobſt⸗ 
baumzucht nötig. Die Pfirſichbäume werden zuletzt beſchnit⸗ 
ten, damit man ſchon Holz⸗ und Blütenknopſen voneinander 
unterſcheiden kann. Junge Obſtbäume werden namentlich in 
kalten, naſſen und rauhen Lagen am Aeli ch 
März gepflanzt. Das gilt vor allem für Aprikoſen, firſiche 
und Weinreben. Auch Beerenſträucher kann man noch pflan⸗ 
zen. Wildlinge werden durch Pfropfen veredelt. 

Im Geflügelhof ſind Ställe und Neſter gründlich zu 
reinigen, Wände, Fugen und Sitzſtangen werden mit Kalk⸗ 
milch mit einem Zuſatz von Kreolin oder Karbolſäure ge⸗ 
ſtrichen. — Für Frühbruten muß man die Bruteier fam- 


Hennen, die mindeſtens 14 Tage mit einem Hahn Umgang 
hatten. Bruteier ſollen nicht älter als drei Wochen fein. Die 


Am Bienenſtand herrſcht noch Ruhe. Dem Imker iſt ein 


die warme Märzſonne bringt Leben in den Bienenſtock; die 
Bienen machen ihren Reinigungsflug; der Imker 
nimmt die Auswinterung vor. Er fieht, ſchnell nach ob noch 
genügend Nahrung im Stock iſt, und hängt nötigenfalls eine 


ung im Garten nicht mehr viel Sinn hat; als Dünger läßt 


ſchneereicher Februar mit gelindem Froſt willkommen. Erit: 
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Honigwabe zu. Honigkriſtalle in den Winterausſcheidungen 
deuten auf Durſt hin; man muß dann abends nach dem 
Flug mit warmem Honigwaſſer ränken. In dieje! Zeit ift 
den Bienenvölkern Wärme beſonders nötig; beim Arbeiten 
muß der Stock raſch wieder geſchloſſen und nachts durch 
Tücher, Teppiche, Decken warmgehalten werden 


Futter miſcher 


Der ſicherſte Weg, um die Hühnerhaltung unrentabel 
zu machen, iſt einfeitige Fütterung. Vor allem die 
immer noch übliche vorwiegende Körnerf ütterung iſt 
im Verhältnis zu der damit erzielbaren Leiſtung zu teuer. 
Aus Körnern ſoll nur die Hälfte der Mahlzeiten beſtehen, 
die andere Hälfte - vor allem das Mittagsfutter — ſoll 
ein Miſchfutter fein, in dem auch tieriſches Eiweiß: wie 
Fiſchmehl, Blutmehl oder friſches Blut, Tiermehl oder Ma⸗ 
germilch enthalten ift. Die übrigen Beſtandteile ſind Getreide⸗ 
ſchrote, Kleie, Kartoffelflocken. Dieſes Miſchfutter erhält durch 
Zuſatz von Milch, Buttermilch, Blut, etwas Lebertran eine 
h krümelige Beſchaffenheit. Um die Beſtandteile gut 

urchzumiſchen, ſodaß jedes Tier eine gleichartige Ration 
erhält und um das Miſchen ſauber und ohne großen Zeit⸗ 
aufwand durchzuführen, ſind Futter miſcher zu emp⸗ 
Keen Rührt man das Futter nur mit einem Stock um, 
o erfordert das Miſchen viel Zeit. Mit den Händen die 
Miſchung durchzuführen, iſt eine unſaubere und unange⸗ 
nehme Arbeit. Einen brauchbaren Futtermiſcher kann ſich 
der Were gend leicht aus einem alten Faß, etwa 
einem Trockenbuttermilch⸗Faß ſelbſt herſtellen. Oberinge⸗ 
nieur Krauſe gibt dafür eine Bauanweiſung wie folgt: 
„Das Faß iſt etwa oberhalb der Mitte im Längsſchnitt hal⸗ 
diert und, damit es nicht auseinanderbiegt, denn die ein⸗ 


en gehalten, ſind die gegenüberliegenden oberen Dauben 
urch zwei ſtarke Drähte verbunden. In die Welle aus Çi- 
chenholz ſind 12 Rundeiſen von 10 Millimeter Stärke in 
vorgebohrte Löcher feſt eingeſchlagen, die ſpiralförmig um 
die Welle ſo angeordnet ſind, daß ſie beim Drehen der Welle 
wie eine durch große Zwiſchenräume unterbrochene Schnecke 
wirken. Die Lager ſind wieder aus Eichenholz gearbeitet, 
und die Lagerſtellen mit Blech ausgeſchlagen. Die oberen 
Lagerhälften ſind aufklappbar, ſo daß die Welle zur Lee⸗ 
rung des Faſſes herausgenommen werden kann Das halbe 
Faß erhielt dann noch an den Seiten feſte und an den La⸗ 
gerenden aufklappbare Auffäge, die das Herausfallen des 
Futters über den Rand verhindern. Die in die Welle ein⸗ 
geſchlagenen Rundeiſen müſſen ſo lang ſein, daß ſie mög⸗ 
lichſt dicht ſich an der inneren Faßwandung entlangdrehen, 
ohne natürlich das Faß ſelbſt zu ſtreifen. Einige Umdre⸗ 
Ang der Welle rechts und dann einige links herum ge⸗ 
en ein gut durchmiſchtes Futter.“ 


fen o Faßdauben werden nur loje von den eiſernen Rei⸗ 


Was it kohlenſaurer Kali, was Branntkalt? 

Kohlenſaurer Kalk it Rohkalk, und zwar 

je nach der Struktur Kalkmergel oder Kalkſteinmehl, und 

kommt in dieſer Form zu Düngezwecken in den Handel. Der 

Gehalt des Kalkſteines an kohlenſaurem Kalk iſt verſchieden. 

Ein vollſtändig reiner Kalkſtein enthält Kalk und Kohlen⸗ 
ſäure im Verhältnis von 56 zu 44. 

Gebrannter Kalk, Branmtkalk entſteht da- 
durch, daß dem Kalkſtein durch Brennen die Kohlenſäure 
ausgetrieben wird, ſo daß der Gehalt an Reinkalk ſteigt. 

Wenn man Branntkalk mit etwa einem Drittel ſeines 
eigenen Gewichtes mit Waſſer übergieße, lo zerfällt er unter 
karte Erwärmung in eine trockene Maſſe und wird zu 
; öſchkalk oder Kalthydrat. . 
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Im Kino 
Der Langweilige: „. Am ans 
-beren Tage erzählte ich meine Er⸗ 


ſebniſſe einem Mann, der die 
jange Welt bereiſt hat, und glau- 
den Sie mir, er ſaß mit offenem 
Munde da, als er meinen Bericht 
hörte!“ 

Der Gelangweilte: „Schon mög⸗ 
lich! Und ſeine Hand hielt er da⸗ 
bor, nicht wahr?“ 


* * 


Frau: „Du kannſt an nichts 
anderes denken, als an Sport! Ich 
möchte wetten, du haſt auch ſogar 
unſern Hochzeitstag vergeſſen.“ 

Mann: „Aber wie kannſt du 
das nur ſagen. Den weiß ich ganz 
genau. Es war an dem Tage als 
igen von Deutſchland 6: 2 ge- 
chlagen wurde.“ 


Der Expreßzug hielt mit einem 
Ruck plötzlich zwiſchen zwei Sta⸗ 
tionen an. Ein beſorgt ausſehen⸗ 
der Mann ſteckte ſeinen Kopf aus 
dem Fenſter und rief: 

„Hallo, Schaffner! Warum hal⸗ 
ten wir denn?“ 

„Jemand hat die Notbremſe ge⸗ 


zogen“, war die Antwort, „jetzt 


werden wir wahrſcheinlich über 
eine Stunde oder noch länger auf⸗ 
gehalten.“ 

„Aber ich muß vor zwölf Uhr 
in der Stadt ſein! Ich fahre zu 
meiner Hochzeit!“ rief der Rei⸗ 
ſende. 

Der Schaffner ſah ihn plötzlich 
durchdringend an. 

„Hören Sie“, grollte er, „ſind 
Sie vielleicht der Mann, der die 
Notbremſe gezogen hat?“ 


* 


Der Feuerwehrhauptmann heiratet 


„Ma⸗mach mal auf, Eliſe — 


iiih bi⸗bi⸗bin wirklich ganz nii- 


üchtern!!“ — 5 
„So? — Dann hauch erſt mal 
durch den Briefkaſten !...“ 


* 


„Alſo wiſſen Sie“, beichtete er 
ſeinen Kollegen, „dieſes Mädchen 
liebe ich jo heiß... wenn ich zwi⸗ 
ſchen der und einer Million zu 
wählen hätte, würde es mir leid 
tun, auf die Frau verzichten zu 
müſſen.“ 


„Herr Redakteur, Sie haben ge- 
ſtern meinen Tod gemeldet. Ich 


„Berichtigung ſchwächt das Ver⸗ 
trauen der Abonnenten. Genügt 
nicht eine unentgeltliche neue Ge- 
burtsanzeige?“ Ñ 


bitte um eine Berichtigung.“ 


$ » 
1 
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Werbt für das „O 


Der Gaſt hatte eben das be⸗ 
ſtellte Filetbeefſteak bekommen. 

„Sagen Sie“, wandte er ſich an 
den Kellner, „iſt dies Lokal wirk⸗ 
lich ſo gut, wie es immer gerühmt 
wird?“ 
„Jawohl, mein Herr. Wenn Sie 
ſtarken Kaffee beſtellen, bekom⸗ 
men Sie den ſtärkſten Kaffee der 
Welt; wenn Sie knuſpriges. Brot 
haben wollen, das knuſprigſte 
Brot; wenn Sie ein friſches Ei 
verlangen, das friſcheſte Ei.“ 

„Am Himmels willen, und ich 
habe ein kleines Beefſteak beſtellt.“ 


„Mutti, er hat geſagt, ich ſei das 
netteſte Mädel in der ganzen 
Stadt. Lade ihn doch mal ein.“ 

„Kind, laß ihn doch lieber in 
dem Glauben.“ N 


* 
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Lies und Lach! 


FAARRERUNEKKEUEEEENEUUUEEN 


„Wie hat Ihnen meine Tiſch⸗ 
rede gefallen?“ 

„Ausgezeichnet, wirklich ausge⸗ 
zeichnet! Ich habe ſie auch ſchon 
ein paarmal gehalten.“ 


„Arbeiten und Ausruhen“ iſt 
das Thema, das der Lehrer mit 
ſeinen Schülern beſpricht, aber 
das Verſtändnis für den Begriff 
„Ruhe und Erholung“ fällt den 
Kindern nicht leicht. 

„Nun paß mal auf, Karl: Wenn 
dein Vater den ganzen Tag ange⸗ 


ſtrengt gearbeitet hat, und es 
wird Abend... was macht er 
dann?“ 


„Ja, Herr Lehrer, das möchte 


Mutter auch gern wiſſen.“ 


Mutter (aus dem Nebenzim⸗ 
mer): „Fritz, um Gottes willen, 
ſtelle den Lautſprecher ſofort ab! 
Dieſe entſetzliche Frauenſtimme 
geht mir ja durch und durch!“ 

Fritz: „Aber Mama, das iſt 
doch nicht das Radio. Frau Braun 
iſt hier und will dich beſuchen.“ 

` R 


Großes Symphonie- 
konzert. 
proppenvoll. Weiheer⸗ 
füllt lauſcht die Menge. 

Nur ein Herr in 
der achten Reihe iſt 
ſanft eingeſchlafen. Er 
ſchnarcht keineswegs, er 
ſtört keinen Menſchen. 

Ein Crescendo ſchwillt 
hinan und endigt mit 
drei donnernden Pau- 
kenſchlägen, denen eine 
Pauſe folgt. Und in 
dieſe Pauſe hinein klingt 
ſchläfrig aus der achten 
Reihe: „Mariechen, mach 
auf, es iſt der Brief⸗ 
träger!“ 


Hänschen hatte ſeinem Groß⸗ 
vater auf dem Lande den erſten 
Beſuch gemacht und kam nun, voll 
an Erlebniſſen und Eindrücken, 


) nach der Stadt zurück. 


„Was hat dir denn nun am 
beſten gefallen?“ fragt Mamachen. 
„Das Schönſte war die Garage, 
wo die Kühe einrangiert werden.“ 


* 

„Während meines Ur⸗ 
laubs war ich in Pom⸗ 
peji!“ i 

„Hat es Ihnen dort 
gefallen?“ 
„O ja, aber 
es tut wirklich 
not, daß dort 
mal allerhand 
ausgebeſſert 
wird!“ 


Der Saal iſt 


eite 
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Am Rendezvousplatz erſcheint 
Dagobert und erſtarrt zur Salz⸗ 
ſäule, als er die leere Stelle er⸗ 
blickt, wo anſonſten die Normal⸗ 
uhr zu hängen pflegte. Sie iſt 
weg! 

Dagobert wendet ſich an einen 
Bewohner der Gegend, und der 
klärt auf: ; 

„Die Normaluhr wird repariert, 
Morgen iſt ſie wieder da.“ 

„Danke ſchön“, ſagt Dagobert, 
„ich komme dann morgen wieder. 
Ich bin nämlich um punkt acht 
mit einer Dame unter der Nor⸗ 
maluhr verabredet...“ 


* 


Der Jüngling bringt ſein Mäd⸗ 
chen nach Hauſe. Vor der Tür an⸗ 
gelangt, können ſie ſich noch lange 
nicht trennen. Plötzlich erſchallt 
aus dem Fenſter über ihnen die 
väterliche Stimme: 

„Junger Mann, daß Sie meine 
Tochter nach Hauſe bringen und 
ſtundenlang nachts vor der Tür 
ſtehen, dagegen habe ich gar nichts 
Aber nehmen Sie wenigſtens den 
Ellenbogen von der elektriſchen 
Klingel.“ & 4 


„Heinz, du haſt wieder deine 


Schulmappe nicht in Ordnung; 
wie ich fehe, fehlt ein angeſpitzter 
Bleiſtift und dein Leſebuch, beides 
brauchſt du doch. Wie nennt man 


wohl einen Soldaten, der in den 


Krieg zieht ohne Torniſter und 
Seitengewehr?“ a 


„Das ift ein General, Herr 
Lehrer.“ i 
* 
Philosophen 


Der Idealiſt: „Mein Freund, es 
find nicht die Münzen, die dem 
Leben den Wert verleihen!“ 

Der Materialiſt: „Du haſt recht, 
es ſind die Scheine!“ \ 


»Mein Hund hat eine geradezu menschliche Intelligenz.“ 
»Das ist mir auch schon aufgefallen. Jedesmal, wenn Sie 
99 schießen, versteckt er sich hinter einem Baum.« BEN 


ſt⸗Deutſch 


* 
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Con Frauen ff 
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Rahel Varnhagen 


Zum 100. Todestag am 7. März 1933 


Seit 100 Jahren iſt Rahel 
Varnhagen nicht mehr unter den 
Lebenden, und immer noch iſt 
der Glanz ihres Weſens, ihres 
Daſeins und Wirkens ſtark genug, 
um ſie nicht zu vergeſſen. 


Sie kam aus einem alten Ge⸗ 
ſchlecht mit ererbten Traditionen, 
und der Ueberlieferung gemäß 
wollte man ſie jung verheiraten 
und ſie einem Manne zum Weibe 
geben, deſſen Ehre, Namen und 
Geſchäft eine gute Ehe verbürg⸗ 
ten. Auf die Gefühle nahm man 
weniger Rücksicht. Doch das ur- 
ſprüngliche Temperament Rahels 
ſprengte die Feſſeln der bürger⸗ 
lichen Familie, und nun beginnt 
für ſie das Leben. Es ſammeln 
ſich Männer um ſie, die an dem 
geſcheiten, jungen Ding Gefallen 
finden, ihr großes Wiſſen noch 
vertiefen, mit ihr philoſophiſche 
und literariſche Studien treiben 
und ſich ihrem Wunſche fügen, in 
ihr nur die Kameradin zu ſehen. 


Ste ift fat 25 Jahre alt ge- 
worden, als die Liebe das erſte⸗ 
mal von ihr Beſitz ergreift. Wäh⸗ 
rend einer Opernvorſtellung ſieht 
fic den jungen blonden Grafen Fink 
von Finkenſtein, deſſen Schönheit 
und leicht überhebliche Art Ein⸗ 
druck auf ſie zu machen und ihr 
Herz in Erregung zu verſetzen ver⸗ 
mochte. Bald darauf trifft ſie ihn 
des öfteren auf abendlichen Ge⸗ 
ſelligkeiten, und es war kein Wun⸗ 
der, daß der junge Mann ſich in 
das ſchöne, kluge und heitere 
Mädchen verliebte und ſich mit 
ihr verlobte. Anfangs war das 
Glück auf beiden Seiten ſehr 
groß, um ſo bitterer war es für 
Rahel, einſehen zu müſſen, daß 
ihre Wahl nicht den Rechten ge⸗ 
troffen hatte. TREE 
Grund zur Trennung war ein ser 
ſagen ſeiner Liebe: die Braut 
war ihm zu ſchwierig und es 


machte ihn müde, mit ihrem Vor⸗ 
märtsdrängen Schritt zu halten. 
Ein ſpantſcher Legatkonsſekretär, 
Don Raphael d'Urquijo, wird ihr 
Mit ſüdlicher 


In ihrem großen Leid trifft ſie 
Varnhagen, ihren ſpäteren Mann, 
mit dem ſie ein Leben verbunden 
hat. Er war der erſte, der den 
verborgenen Schatz in ihr an die 
Oberfläche brachte und ihre Ga⸗ 
ben und Eigenſchaften im rechten 
Lichte ſah und ſie wertete. Er 
wußte, daß neben der Liebes⸗ 
ſehnſucht ihr Geiſt immerwähren: 
der Nahrung bedurfte, und daß 
ihr Herz nach unendlicher Zärt⸗ 
lichkeit und Menſchengüte lechzte. 
Lange Jahre hat ſie gebraucht, 
um die Kränkungen ihrer erſten 
Leidenſchaften zu überwinden, 
und neben ihrem klaren Verſtand 
und ihrer ſcharfen Logik war es 
Varnhagen, dem es zu danken iſt, 
daß fie nicht daran zerbrach. Ans 
fangs ſcheu und gehemmt im 
Umgang mit ihm, entwickelte ſich 
das Gefühl in beiden bald zu 
einer ſolchen Höhe und Reife, daß 
ihre Briefe und Bekenntniſſe dar⸗ 
über es verdienen, der Nachwelt 
erhalten zu ſein. Varnhagen war 
in feiner Jugend Offizier gewe- 
jen und hatte jpäter zur Diplo⸗ 
matie gehört. Während der er⸗ 
ſten Jahre ihrer Freundſchaft 
verſuchte er es mit der Medizin, 
doch ſie reizte ihn wenig und 
ſollte nur ein Erwerbszweig wer⸗ 
den. Sie heirateten, und nun 
widmet er fih völlig der Schrift⸗ 
ſtellerei, von Rahel auf das beſte 
unterſtützt, immer wieder von 
ihr angeregt und ſchaffensluſtig 
gemacht. Ihr Haus wird Mittel⸗ 
punkt der geiſtigen Elite, und 
elle großen Namen der Zeit gin⸗ 
gen bei ihnen aus und ein. Hier, 
an der Stätte ihrer Geburt und 
ihres Todes, in Berlin, durfte ſie 
die volle Wertſchätzung und Per⸗ 
ehrung ihrer Perſon erleben. Ihr 
Temperament, ihr Witz, ihre Hei- 
terkeit, verbunden mit außerge⸗ 
wöhnlicher Klugheit und Herzens⸗ 
güte, machten den Umgang mit 
ihr zu einem Erlebnis. Sie 
brachte in das etwas umgrenzte 
Intereſſengebiet der Wiſſenſchaft⸗ 
ler, Philoſophen und Künſtler 
Bewegtheit und lebendige Aus⸗ 
dehnung und die Spuren ihres 
Geiſtes und ihres Wirkens ſind 
tief eingegraben in die Geſchichte 
der deutſchen Literatur. 


Suu Mode 


Wie immer liegt die Hauptver⸗ 
änderung der Mode in den Klei⸗ 
nigkeiten, die auch tatſächlich für 
den Geſamteindruck von außeror⸗ 


Volksblatt 


SP 


dentlich großer Wirkung find. Da 

ibt es dieſes Frühjahr ſo aller⸗ 
ban e endes und Nettes. 
Farbige Effekte auf dunklen Klei⸗ 
dern wiederholen ſich an Gürtel, 
Schal und Handtaſche. Der Jum⸗ 
ver in wunderſchönen neuen Mu⸗ 
ſtern beſtrickt alle Frauenherzen 
nach wie vor. Man bringt uns 
ſehr große verzierte Sicherheits⸗ 
nadeln, die überall und nirgends 
erſcheinen dürfen. Sowohl auf 
dem Hütchen, am Kragen, als Bu⸗ 
ſenzier und Nockverſchluß tauchen 
fie auf Sie haben das Gute für 
ſich, daß ſie wirklich praktiſch ſind. 
Sehr große Kragen aus weißem 
Pikee, aus Glasbatiſt und kindli⸗ 
chen Waſchſtoffen ſtehen im Brenn⸗ 
punkt. Ein neues gelacktes Band 
und ein ebenſolcher Stoff werden 
zu Schleifen und zu kleinen Capes 


Kleinigkeiten A 
hübſche Schößchen & 


verarbeitet. 
gelten als hübſche Abwechſlung 
und haben eine ſchlankmachende 
Eigenſchaft. Die Bluſen werden 
meiſtens über dem Rock getragen. 
Das iſt zu begrüßen, da die Ein⸗ 
teckbluſe wirklich nur für Grazien 
chön ilt, ſonſt markiert fie unnö⸗ 
tig und rutſcht außerdem leicht 
heraus. Viel Schmuck iſt zu ſehen. 
Für die ſportlichen Sachen wird 
Meſſing und Stahl bevorzugt. 
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Hier muß ein Hinweis auf den 
guten Geſchmack gemacht werden, 
denn nur, wenn der Anzug ſehr 
ſchlicht, ſehr ſtilvoll und einheit⸗ 
lich iſt, kann man ſich dieſe etwas 
grobe Form des Schmucks leiſten, 
ſonſt ſollte man lieber bei den 
feinausgearbeiteten Ketten, Rin⸗ 
gen und Armbändern bleiben, an 
denen uns die Schmuckinduſtrie 
wirklich eine überreiche Auswahl 
ſchenkt. 


Können Sie Huſten unterdrücken? 
Huſten läßt fih unterdrücken. 


Iſt das nicht eine frohe Botſchaft 


für die armen geplagten Menſchen, 
die oft nächtelang keinen Schlaf 
finden vor quälenden Anfällen? 
Sowie Sie merken, daß ein 
Huſtenreiz in den Rachenſchleim⸗ 
häuten entſtehen will, öffnen Sie 
leicht den Mund und ſagen Sie 
ein paarmal ein 
einfaches 8 vor 
ſich hin. Der Kehl⸗ 
kopf bekommt da⸗ 
durch Luft, und 
er kann den Hu⸗ 
ſtenkrampf nur 
ausſtoßen, wenn 
er völlig luftdicht 
abgeſchloßen fit. 
Auch das Trin⸗ 
ken von einem ſehr 
kleinen 
Waſſer tut gute 
Dienite. 


Buchbesprechung 


feier 
Von Manfred 
Hausmann-Verlag 
Dieſe Frühlings⸗ 
feier iſt ein Buch 
für ſtille Stun⸗ 


das Herz erheben 
will. 


des Lichtes, vom 
Wehen des Win⸗ 


heimniſſen der 


menſchlichen 
Eigenſchaften, 


unwichtig für uns, werden vom 
Dichter nachgeprüft und zum Le⸗ 
ben erhoben. Leiſe und ſchlicht, 
aber mit großer Eindringlichkeit, 
vielleicht gerade dieſer Schlichtheit 
entſpringt, bringt man uns dem 
Arſprung und dem Ende näher. 
Ein großer Zauber liegt über die⸗ 
ſen kleinen Erzählungen, die wohl 
geeignet ſind, uns ganz zu feſſeln. 


Spud 


Die Frühlings: 


den, in denen ih 
Es ſpricht 
von den Wundern 
des, von den Ge⸗ 


Nächte. Es ſpricht 
von dem Treffen 


ſeien ſie noch ſo 
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als nad) irgendeinem 
Körperteil“ 


Bedeutſames, ja, Entſcheidendes 
über uns, unſer Weſen, unſern 
Charakter, unſere Fähigkeiten, 
Talente und Minderwertigkeiten 


ausſagt? Können wir doch keine 
ſichtbaren Veränderungen an ihr 
vornehmen, wie es das Geficht 

durch Mimik und bewußte Beherr⸗ 
ſchung teilweiſe geſtattet, und find 
ihr völlig ausgeliefert. Reizt es 
nicht dieſes zu wiſſen und in Men⸗ 
ſchenhänden zu lejen? Sit nicht 

Beruf, Liebe, Ehe, Zuverläſſigkeit 
in Freundſchaft, Kinderliebe, alles 
hineingezeichnet? Greifbar für 
jeden, der ſich der Mühe unter⸗ 
zieht, nachdem er leſen gelernt 
hat? Heute wollen wir uns einer 
Gruppe zuwenden, die es beſon⸗ 
ders verdient, hervorgehoben zu 
werden, Künſtlerhände! Ihnen 
verdanken wir ſo unendlich viel, 
beſchenkten die Menſchheit mit 
ren unſterblichen Werken, er: 
dacht und empfunden mit dem Ge- 

irn und dem Herzen und ausge- 
führt durch das wunderſamſte In⸗ 


20% 


Bildhauerhand 
ſagte ſchon d Kinder 
agte ſchon der Pſycho⸗ 
loge Charles Bell, deſſen For⸗ 
ſchungen von der Wiſſenſchaft be- 
ſtätigt worden ſind. Darf es uns 
wundern, daß dieſes Werkzeug 
Gottes, daß uns verliehen wurde, 


Hand der Schauspielerin Eleonora Duse 


O ſtdeutſches 


ſtrument aller lebenden 
die Hände! 

Beim Laien findet man durch⸗ 
weg die Meinung, Künſtler hät⸗ 


Weſen, 


(Christian Rauch) 

ten ſchöne Hände. Langfingerig, 
zartgegliedert und ebenmäßig ſtellt 
deine Phantasie ihm ein Ideal- 
bild vor. Anterſtützt wird feine 
Auffaſſung durch die vielen un⸗ 
richtigen bildneriſchen Darſtellun⸗ 
gen, die mittelmäßige Maler und 
Bildhauer aus falſchen Schönheits⸗ 
motiven geſchaffen haben und de⸗ 
nen er immer und überall begeg⸗ 
net. Wenn man fi) damit pe- 


zz 


ſchäftigt, wird man zu dem Gr: 
gebnis kommen, daß die Wirklich⸗ 
keit anders ausſieht. Die Ver⸗ 
anlagung eines Menſchen, zu 
künſtleriſchen Taten befähigt zu 
ſein, muß ſich auswirken und nach 
außen in Erſcheinung treten. Nie⸗ 
mand leiſtet etwas Hervorragen⸗ 
des, der völlig normal iſt. Es 
muß irgendeine Ueberſteigerung 
vorhanden ſein, um die Möglich⸗ 
keit des Sehens, Formens und 
Erlebens zu geben und gleichzei⸗ 
tig die Kraft der Uebertragung 
und Ausführung zu ſchaffen. Da⸗ 
durch wird der Idealtyp verwiſcht. 
Dieſer Vorgang wiederholt ſich 
bei den Händen und faſt aus⸗ 
nahmslos kann man mit einiger 
Uebung an ihnen erſehen, welchem 
Beruf und welcher Künſtlerſchaft 
jemand angehört. ARE 
Bildhauer haben breite, kantige 
Hände mit fejten kurzen Fingern, 


Volksblatt 


der Regiſſeur braucht Spatel⸗ 
finger, die Intuition, Ueberſicht 
und Erlebniskraft bedeuten. Ma⸗ 
ler zeigen größere Abweichungen 
voneinander. Die Darſtellung 
von dramatiſchen Vorgängen wird 
von wuchtigen ſtarken Händen 
und Fingern geſchehen, der Saty⸗ 
riker, der ſich meiſtens bald von 
der Farbe ab und dem Zeichen⸗ 
ſtift zuwendet, hat gebogene Fin⸗ 
gerſpitzen und einen ſchmalen 
Handteller, ſowie Anzeichen von 
Magerkeit. Der Schönheitstrun⸗ 
kene zeigt weiche Hände mit rund 
zulaufenden Nägeln. Der aus⸗ 
übende Muſiker hat lange Finger, 
ſoweit er ſich dem Klavier und 
der Orgel zuwendet. Cello, Vio⸗ 
line und ſonſtige Inſtrumente 
werden am vollkommenſten von 
gekanteten oder geſpalteten Fin⸗ 
gern beherrſcht. Komponiſten 
zeigen durchweg breite 


d 


Die Hand des Musikers 


nähen und gleichfalls gekantete 
oder geſpaltete Spitzen. 

Eine Ausnahme unter den 
Künſtlerhänden ſtellen Schauſpie⸗ 
ler dar. Sie uch eher nicht aus 
dem Eigenen und bei ihnen iſt es 
ſehr wohl möglich, daß ſie Formen 
von großer Schönheit und völliger 
Ausgeglichenheit aufweiſen. Auch 
bei Sängern iſt die Hand weniger 
ſtark durch ihren Beruf beeinflußt 
und es iſt ſehr wohl möglich, daß 
man die verſchiedenſten Formen 
unter ihnen feſtſtellen kann. Tän⸗ 
yerhände verraten Nervoſität, find 


Hand⸗ 


Von 
Leo Nie 


nervig und zart zugleich und zeich⸗ 
nen ſich durch erhöhte Beweglich⸗ 
keit aus Dichter ſind nicht alle 
von der gleichen Art. Die Hand 
des humorvollen Volksdichters 
wird ſtets harmoniſch auslaufen, 
der Ironiker zeigt gewölbte, ſpitz⸗ 
zulaufende Nägel, und ſchmalere 
Handfläche. Goethe hatte ein we⸗ 
nig zu breite, klare Hände mit 
gerundeten Nägeln. 

Es muß darauf hingewieſen 
werden, daß unter ausübenden 
Künſtlern Hände gefunden werden 
können, die unſern Darſtellungen 
nicht entſprechen, doch dann wird 
es ſich nicht um eine Kunſt han⸗ 
deln, die den ganzen Menſchen er⸗ 
faßt hat, ſondern mehr um eine 
virtuoſe Geſchicklichkeit. 

Je ſtärker und entſcheidender 


die Kunſt ein Menſchenleben be⸗ 
einflußt, um ſo ſicherer wird ſie 
den Händen 


in ihren Ausdruck 


(Franz Liszt) 


ſchaffen und Erlebnisfähigkeit, 
Kraft, Konzentration und Formen⸗ 
finn verraten. 

Wer ſich zum Künſtler berufen 
fühlt, ſollte erſt einmal ſehr kri⸗ 
tiſch ſeine Hände betrachten, ob 
ſie die nötigen Vorausſetzungen 
aufweiſen und ob ſie Kraft genug 
haben, die Schwierigkeiten dieſes 
Lebens tragen zu helfen Nur zu 
oft kommt es vor, daß man ſich 
in einen Wunſchtraum verrannt 
hat, der ſich dann als arge Täu⸗ 
ſchung erweiſt, für den man 
büßen muß. 
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Was 


Ueberſchwemmungen im Gdergebiet 

Durch die augenblickliche Witterung weiſt die 
Oder ſeit einigen Tagen einen hohen Waſſer⸗ 
ſtand und ſtarken Eisgang auf. Es iſt zu erheb⸗ 
lichen und gefährlichen Eisſtauungen ge⸗ 
kommen, ſo daß die Oder vielfach über die Ufer 
getreten iſt. Die treibenden Eisſchollen haben 
ſich oberhalb der Saldernbrücke bei Zollbrücke 
feſtgeſetzt. Infolgedeſſen kam der Strom bei der 
Ortſchaft Jollbrücke und insbeſondere bei Alt⸗ 
Lietzegöricke zum Stehen. Eine weitere Stauung 
iſt oberhalb Zollbrücke eingetreten. Das Waſſer 
iſt an den meiſten Stellen über die Ufer ge⸗ 
treten. Das Gebiet zwiſchen Alt⸗Lietzegöricke 
und Alt⸗Küſtrinchen bildet einen einzigen brei- 
ten See. Wieſen und Landwege ſind auf weiter 
Strecke überflutet. In Hohenſaaten iſt die Oder 
von einem Durchſchnittspegelſtand von 2,20 Me⸗ 
tern auf über 3,20 Meter angeſtiegen. Durch die 
raſch einſetzende Schneeſchmelze bringen die Ge⸗ 
birgsflüſſe ununterbrochen gewaltige Waſſer⸗ 
mengen zu Tal, ſo daß in den nächſten Tagen 
mit einem erheblichen weiteren Steigen der Oder 
gerechnet wird. 


* 


Prinzeffiin von Monaco 
heiratet jungen Schriftfteller 


Wie ein Stockholmer Blatt meldet, beabſichtigt 
Prinzeſſin Charlotte von Monaco bin⸗ 
nen kurzem die Ehe mit einem in Paris leben⸗ 
den jungen ſchwediſchen Schriftſteller ein⸗ 
jugebon. Der Name wird bisher geheim ge⸗ 
halten, doch wird erklärt, daß er ein hervor⸗ 
ragender Schütze ſei und bei dem vorjährigen 
Tontaubenſchießen in Monte Carlo den Grand 
Prix gewonnen habe. Bei dieſer Gelegenheit 
lernte die Prinzeſſin ihn kennen und der Hei⸗ 
ratsplan A auch der Hauptgrund dafür jein, 
daß die Prinzeſſin vor wenigen Wochen allen 
Rechten auf den Thron von Monaco entſagt hat. 


s 


Tauſend poſtpakete verbrannt 


n dem von München in Stuttgart ein 


treffenden beſchleunigten Perſonenzug, der nach 
Saarbrücken weiterfahren ſollte, war im Pack⸗ 
wagen während der Fahrt Feuer ausge⸗ 
brochen. Erſt durch den Rauch wurde man im 
Stuttgarter Hauptbahnhof darauf aufmerkſam. 
Die ſofort alarmierte Stuttgarter Berufsfeuer⸗ 
wehr brachte den Brand bald zum Erlöſchen. 
Die in Bayern, vor allem in München, auf⸗ 
gegebene Paketpoſt, wurde teils durch Feuer, 
teils durch Waſſer zum größten Teil vernichtet. 
Es foll ih um etwa eintauſend Pakete 
gehandelt haben, die für Württemberg, Baden 
und die Pfalz beſtimmt waren. Man nimmt an, 
daß das Feuer durch Selbſtentzündung eines in 
den Paketen enthaltenen feuergefährlichen Gegen⸗ 
ſtandes hervorgerufen wurde. 


* 
Durch Handel mit Erde i 
zum Millionär geworden 
Die Italiener, die jenſeits des Ozeans 
eine neue Heimat gefunden haben, hängen mit 
rührender Liebe an ihrem Mutterlande. Es iſt 
der Wunſch eines jeden Italieners, wenigſtens 
in Heimaterde ſein Grab zu finden. Und wenn 
es die Mittel den Angehörigen nicht erlauben, 
den Leichnam nach Italien zu überführen, dann 


auf das Grab. i 
In Neapel lebt ein Grieche namens Tzor⸗ 
zoßoulos, der durch einen Handel mit italie⸗ 
niſcher Erde ſchwerreich geworden iſt. Ob⸗ 
wohl er äußerſt beſcheiden lebt, glaubt man, 
daß er es ſchon zum Millionär gebracht hat. 
Seine Agenten durchreiſen ganz Italien, um 
beſondere Wünſche ſeiner überſeeiſchen Kunden 
nach Erde aus ihren Heimatdörfern zu befrie⸗ 
digen und ganze Schiffsladungen mit Erde 
nehmen von Neapel ihren Ausgang. Allerdings 
muß der Grieche immer wieder die gleiche 
Menge Erde in Italien einführen, denn die 
Behörden ſind ſonſt nicht damit einverſtanden, 
daß er Italien durch ſein Geſchäft „um ganze 


Rittergüter“ kleiner macht. 


werfen ſie wenigſtens eine Handvoll Heimaterde 


Oſtdeutſches Volksblatt 


30 Todesopfer einer Exploſion 


Im Verlaufe einer Woche ereignete ſich zum 
zweiten Male in einer Schanghaier Kautſchuk⸗ 
fabrik eine Rieſenexploſion. Der Exploſion und 
dem nachfolgenden Brande fielen diesmal 30 Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen zum Opfer. Aus noch 
nicht aufgeklärter Urſache flog ein Teil des 
Fabrikgebäudes, das weſtlich von Paoſchau⸗Road 
im dichtbevölkerten Chineſenſtadtteil Tſchapei 
liegt, in die Luft. Das ſiedende Gummi ergoß 
ſich über die Arbeiter, von denen nur ein Teil 
den Weg ins Freie fand, da durch rieſige Stich⸗ 
flammen ſofort das Gebäude in Brand geſetzt 
wurde und die Flammen ſo raſch um ſich griffen, 
daß alle Ausgänge verſperrt waren. Als 
die Feuerwehr an der Brandſtätte anlangte, 
ſtand das Gebäude bereits in hellen Flammen. 
Es war nicht möglich, an die eingeſchloſſenen 
Arbeiter heranzugelangen, die ſchreiend und hilf⸗ 
los in den Flammen umkamen. 


* 


Beitgemäß 

Folgendes zeitgemäße Inſerat konnte man 
diejer Tage in einer Prager Zeitung Tefen: 
„Sichert euch gegen Angriffe aus der Luft durch 
ein Haus mit Anterſtand. Der Baugrund 
liegt fern von Fluß und Eiſenbahn, in freund⸗ 
licher, waldiger Umgebung, Autobusverbindung 
mit Prag.“ 


* 


Ein nobler Magiſtrat 


3000 Mäntel hat der Budapeſter Magi⸗ 
ſtrat angeſichts der Kälte aus den Pfandhäuſern 
ausgelöſt und ihren ausnahmslos erwerbslojen 
Eigentümern wieder zugeſtellt. Zugleich wurde 
allerdings Vorſorge getroffen, daß die Mäntel 
nicht gleich wieder verſetzt werden können. 
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Ein merkwürdiger Verein 


In dieſen Tagen iſt eine ſeltſame amerika⸗ 
niſche Reiſegeſellſchaft in Frankreich einge⸗ 
troffen, um die ehemaligen Kriegsſchauplätze, 
insbeſondere aber beſtimmte Friedhöfe zu be⸗ 
ſichtigen. Es handelt ſich um dreißig ameri⸗ 
kaniſche Frontkämpfer, die einem Ver⸗ 
ein angehören, den vor einigen Jahren ein be⸗ 
kannter Millionär in Pittsburgh ins Leben 
gerufen hat. Der Gründer war während des 
Krieges in deutſche Gefangenſchaft geraten, von 
ſeinem Truppenteil aber totgejagt und angeblich 
in einem Maſſengrab beigeſetzt. Wahrſcheinlich 
hat man einen Kameraden für ihn angeſehen. 
Erſt ſpät wurde der Irrtum erkannt, das Grab 
aber mit der Inſchrift, auf der auch ſein Name 
ſtand, iſt bis auf den Pe t Tag unberührt. 
Der „Tote“ faßte nun den Entſchluß, „Leidens⸗ 
genoſſen“ unter ſeinen Kameraden zu ſuchen 
und er gab in allen großen amerikaniſchen 
Zeitungen häufig Inſerate auf, in denen er 
diejenigen, die gleich ihm während des Krieges 
„beerdigt“ waren, aufforderte, ſich zu melden. 
Allmählich gelang es ihm, 30 der Geſuchten aus⸗ 
findig zu machen. Mit ihnen zuſammen gründele 
er in ſeiner Heimatſtadt Pittsburgh, wo er eine 
hervorragende Stellung einnimmt, einen Ver⸗ 
ein „totgeſagter und beerdigter 
ee a Kriegsveteranen“. 
Natürlich wurde er zum Präſidenten des Ver- 
eins gewählt, der wegen ſeiner Originalität 
bald in Amerika populär wurde. Der Gründer 


ſorgte für die Vereinsmitglieder, ſofern ſie in 


schlechten materiellen Verhältniſſen waren, in 
hochherziger Weiſe, ſo daß allmählich faſt alle 
Mitglieder nach Pittsburgh überſiedelten, wo 
ein Klubhaus mit einem rieſigen Park erwor⸗ 
ben wurde. Vor kurzem fand eine Generalver⸗ 
ſammlung des ſeltſamen Verbandes ſtatt, auf 
welcher beſchloſſen wurde, daß der ganze Verein 
vollzählig auf Vereinskoſten eine Fahrt nach 
Europa antreten ſolle, um die „Gräber“ ſeiner 
Mitglieder zu beſuchen. 

* 


t 
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Auf Schmugglerjagd an Deutfhlands höchſter Grenze 5 
„Die Grenze im Himmel“ nennt man die deutſch⸗-öſterreichiſche Grenze im Zugſpitzgebiet, die faſt 
3000 Meter über dem Meere liegt. Die höchſten und gefährlichſten Grate bilden hier eine natürliche 
Grenze, die aber für die Schmuggler kein Hindernis darſtellt. Hauptſächlich wird hier Tabak und 
Alkohol geſchmuggelt. Da eine ſtändige Wache in dieſer lebensgefährlichen Schnee- und Eisregion 


unmöglich iſt, hat man einen 


Streifendienſt eingerichtet, deſſen Beamte unvermutet an irgendeiner 
Stelle auftauchen und verdächtige Perſonen unterſuchen. 


Auf unſerem Bilde ſieht man eine ſolche 


Streife; der eine Beamte beobachtet die deutſche, der andere die öſterreichiſche Seite. 
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Ein Verbrechen 


wäre es, wollte man in der heutigen 
schweren Zeit durch Versprechun- 
gen, die man nichthalten kann, Geld 
herauslocken. Über unser seit vielen 
Jahren bekanntes Blut- und Nerven- 
Regenerationsmittel „Fregalin“ 
brauchen wir nicht viel zu sagen. 
Die hier Abgebildeten berichten von 
selbst über die hervorragende Wir- 
kung, die sie durch eine Fregalin- 
Kur erzielt haben, und das sind 
wohl die besten Beweise. Ganz be- 
sonders bewährt hat sich „Fregalin“ 
bei Nervosität, allgemeiner Schwä- 
che, Mattigkeit, Schwindelanfällen 


Ba 
15. 9, 82. 

24. 9. 32. 988. 

24.9.8 ch konnte es 


17 N vor und rheumatischen Leiden. Fragen 

Schon nach 3 Schach- Ich‘ litt jahrelang an i 3 Zi i i 
teln Fregalin fühlte ich Nervenschwäche. Merz aushelfen undianeh mehr Sie Ihren Arzt. In unserem Archiv 
mich 7 1 1 9129 ae schlafen. Pregalin hat sind viele Tausend derartiger Dank- 
nach beendeter Kur sine ar wertvoller Präparat mich gesund gemacht, er ibe i iej i i 
meine Leiden Gelenk-, Fregalin hat alle meine wofür ich herzlichst sn cig Sie jederzeit Sn Enen 
Magen- und Kopfschmer- Leiden geheilt und meine danke, können. Alle sind notariell beglau- 
zen verschwunden, Nerven e NE Alfons Paruzer, bigt. Der Versand erfolgt durch 

BO 8 8 0 Pszezyna, unsere Versand-Apotheke. Die Her- 

Bielsko, Bolesławiec, Starostw 3 8 

ul, Miyäska 277. pow. Wielun. TUR ul. 380 stellung erfolgt unter wissenschaft- 


licher Überwachung. 


Wir versenden 50000 Probepackungen vollständig umsonst und portofrei! 


Für die innige Teilnahme aus Anlaß 
des Todes unſeres geliebten Gatten, Vaters, 
Schwiegervaters und Großvaters 
Johann Cyr inan Dreßler 
drücken wir auf dieſem Wege allen Ver⸗ 
wandten, Freunden, der ev Gemeinde 
Stanislau und dem Vereine „Frohſinn“ 
unſeren herzlichſten Dank aus. 
N Stanislau, im März 1933. 
1605 Die krauernden Hinterbliebenen. 
Einladung 
zu der am 2. April 1933 um 15 Uhr im Bethlehem⸗ 
ſaal, Sapie zynſkigaſſe Nr. 87, ſtattfindenden ordent- 
lichen Vollverſammlung. 
Tagesordnung; 1. Protokollverleſung, 2. Revi- 
ſionsbericht, 3. Geſchäftsbericht, 4. Genehmigung 
der Jahresrechnung und Bilanz pro 1932 ſowie 
Entlaſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Ergänzungswahl des Aufſichtsrates, 7. Allfälliges. 
Die Jahresrechnung liegt im Kaſſenlokal zur Ein⸗ 
ſichtnahme auf. 
Spar= und Darlehnskaſſenverein für die Deutſchen 
in Stanislawow und Bezirk. Spoldz. z nieogr. odp. 
Adolf Müller mp. 
Alfred Hargesheimer mp. Obm. 


Wegen größerer Erbſchaft wird Herr Leopold 
Goldblum geſucht. Derſelbe war 1905 und 1906 
als Malergehilfe in Wien II. Bz. Springergaſſe, 
bei Herrn Hengſter beſchäftigt. Er iſt ein getaufter 
polniſcher Jude und feit 1906 aus Wien verſchwun⸗ 
den. Alle ſeine Verwandten werden um Angabe 
ihrer Adreſſen erſucht. Unter „Erbſchaft“ an das 

„Oſtdeutſche Volksblatt“, 
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Beyers Modeführer 
Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen. 


Bd. 1 Damenkleidung 
Bd. 2 Kinderkleidung 


„e a ale) ee re 


Damenkleidung 
Kinderkleidung 


( 


Teen 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Kei 


Ullstein-Moden-Album 


Frühjahr / Sommer 1933. Mit großem Schnittbogen 


... 


„Dom“- Verlagsgesellschait 
Lemberg, Zielona 11. 
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Technische Hachſchule Danzig 


Die Einſchreibungen für das Sommer⸗ 
ſemeſter 1933 finden in der Zeit vom 
1. bis 30. April 1933 ſtatt. 


Beginn der 


Vorleſungen 


gegen den 


25. April 1933. Programmverſendung gegen 
Einſendung von 1. Reichsmark einſchl. Porto. 


Preis⸗ Revolution!!! 


Infolge Preisſturzes 
der Wolle haben wir 
unſere Preiſe bis aufs 
niedrigſte 
und liefern 
34 m nicht geſtärkter 
Ware für nur 20.— zl. 
4 m für ein Damenkleid, 
6 m guten Flanell für 
verſchiedenerlei Wäſche, 
6 m geſtreiften oder ta- 
rierten Zephir für ein 
gutes Herrenhemd, 6 m 


Krem⸗Leinwand f. Bett⸗ H 


wäſche und 12 m Hand⸗ 
tuchleinwand a. 12 Hand- 
tücher. Alles für nur 
20,— zł gegen Nach⸗ 
nahme nach Erhalt einer 
Beſtellung. Gezahlt wird 
bei Erhalt der Ware. 
Jedem Paket iſt eine 
wertvolle Überraſchung 
beigegeben. Adreſſe: 

„Polska Pomoc“ 


Lódź, skr. poczt, 549. 


3,30 zł 


3,00 zł 


Lenden 


per, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. 
Druck: Concordia Sp. Akc., Poznafi, Zwierzyniecka 6. 


herabgeſetzt S 


Der Rektor: Dr. Heuſer. 


Gartendraht 1 m2 2193 
Mit Spaundraht 20 gr mehr 
X Hühnerdraht 1 mer —.68 
Stacheldraht 12 gr Mir. 
Drahtgeflechtfabrik 


Alexander Maennel 
Nowy Tomyśl (Pozn.) W. 21. 
— BE NER AA | 


Pe ee nm 
Seit 40 Jahren befteht 
in Stryj eine 

oh- u. Weißgerberei. 
Dieſelbe übernimmt zum 
Gerben und Färben ver⸗ 
ich edene Gattungen roher 
äute zu den billigſten 
Preiſen. 

Hartmann Scherer, 
Gerbermeiſter, 


Folge 12 


——— 


Auf Wunsch senden wir Ihnen umsonst 
und ohne Verbindlichkeit 


Probepackung „Fregalin“ 
dazu das Goldene Buch des Lebens. 
Schreiben Sie bald, bevor die Proben vergriffen sind, an: 


Dr. med. H. Schulze, GmbH. 
Berlin- Charlottenburg 
gegen Rücksendung dieses Scheines als Druksache 
(Auslandsporto) 
Ich ersuche Sie um eine Probe 


„Fregalin“ Blut- und Nerven- Regenerations- 
mittel, nebst dem Goldenen Buche des Lebens 


Nil N RE A N 

Stand Sn. N 

Welnor rtr DALE ORTS. BAR 

Sttags El VER I HEA 
Bitte mit Bleistift zu schreiben. 


Chriſtliche Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaft 
m. b. H. Lemberg 
Einladung 
zu der am Sonntag, dem 26. März 1933, um 
11.30 Uhr in der evang. Schule ſtattfindenden 


ordentlichen Vollverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Verleſung 
und Genehmigung des Reviſionsberichtes. 3. Ge- 
ſchäftsbericht des Vorſtandes und Auffſichtsrates. 
4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz 


pro 1932, Verluſtdeckung und Entlaſtung der Amts⸗ 


walter. 5. Neuwahlen. 6. Anträge und Wünſche. 
Lemberg, den 7. März 1933. 

Dr. Ludwig Schneider: Vorſſtellv. des Aufſichtsrates 

— — ͤ Uͥ—— 


Einladung 
zu der am 2. April 1933 um 16 Uhr im Bethlehem- 
laal, Sapiezynſka 87, ſtattfindenden ordentlichen 
Vollverſammlung 
des Warenhauſes „Einigkeit“, zavej. ſpöldz. z o. 
odp., Staniſtawow. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Revi⸗ 


ſionsbericht, 3. Geſchäftsbericht, 4. Genehmigung 
der Jahresrechnung und Bilanz pro 1932 ſowie 
Entlaſtung der Funktionäre, 5. Gewinnverwendung, 
6. Ergänzungswahl des Aufſichtsrates, 7. Allfälliges. 
Die Jahresrechnung liegt im Geſchäftslokal zur 
Einſichtnahme auf. 


Stryj, ul. Krzywa 41. Th. Zöckler mp. Karl Spieß mp. Obmann 
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Richard Hamann, 


Geschichte der Kunst 


Sine vollständige Kunstgeschichte bon der 
altichristlichen Zeit bis zur Gegenwart. 


Malerei 


Kunstgewerbe — Graphische Künste 
1110 z. 9. auch ganzseitige Abbildungen, 


12 die 


Umfang 968 Seiten, 


Dom-Verlag 
Lemberg, Zielona 11. 


b. H. (Sp. 2 ogr.odp.), 


— Plastik — Architektur 


farbige Kunstdrucktafeln, 


Beinen zt 10,60 


Lwów (Lemberg), Zielona 11. 


